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Das Jahr begann wie das alte endete, und zwar mit schlech-
ten Nachrichten, denn es gab weiterhin nicht wenige 
globale Erschütterungen. CC DAS MAGAZIN hat zum 
Glück nicht die Aufgabe, sich mit der allgemeinen Lage 
in der Welt zu beschäftigen, sondern berichtet über Er-
lebnisse und Begegnungen. Der Coburger Convent und 
seine Mitglieder bieten im täglich Erlebten und mit ihren 
aufgeschriebenen Geschichten Emotionen, Geborgenheit, 
Freundschaft - und das im Lebensbund.
Die Stiftung Deutsche Depressionshilfe stellt in ihrem 
Deutschland-Barometer fest: Jede zweite Person in 
Deutschland hat im Internet bereits zu „Depression“ re-
cherchiert. Bei den tatsächlich Erkrankten sind es sogar 78 
Prozent. Depressionen und psychische Belastungen unter 
Studierenden in Deutschland haben besonders stark zuge-
nommen, wobei Studien zeigen, dass etwa jede/r dritte bis 
vierte Studierende unter signifikanten Symptomen leidet. 
Natürlich können wir die Hauptursachen dafür nicht un-
geschehen machen, wir können aber durch unsere Gemein-
schaften dafür sorgen, dass es gar nicht so weit kommt. 
Kneipen, Stiftungsfeste, gemeinsames Erleben auf Mensur-
tagen, in Bad Blankenburg und Coburg sind Anlässe, die 
den Einzelnen in der Gemeinschaft nicht alleinzulassen. 
Dafür müssen wir uns stark machen und werben. 
Dazu kommen nun seit Kurzem, gemessen am Bestehen des 
Coburger Convents - Veranstaltungen, die sich neben dem 
reinen Vergnügen und der Geselligkeit mit den Themen 
Unternehmertum, Führung, Sinn und digitale Sichtbarkeit, 
Vermögensnachfolge, Conscious Leadership, Recruiting 
und allgemein mit dem Netzwerken beschäftigen. Angebo-
te also für jeden Verbandsbruder, gleich welchen Alters, die 
einen weiteren Mosaikstein für eine erfolgreiche Karriere 
mitten in der Gesellschaft bieten und vor allem gerade 
den jungen Aktiven ein wenig den Druck nehmen. So 
können diese neben dem Studium und durch das Erlangen 
von Softskills im Aktivenalltag viel leichter den Einstieg 
finden. Wie schon in einer der vergangenen Ausgaben an-
geschnitten, sind Korporationen mit ihren Möglichkeiten 
sicher die letzte Schule der Nation.
Häufig liest man von den Vorwürfen und den Erwartungen 
der Gesellschaft an Führung und Durchsetzungsvermögen. 
Genau mit diesem Thema beschäftigt sich Verbandsbruder 
Nils Wolk, Slesvigae-Niedersachsens, und sagt „Führen 
ist eine Kunst“. Wenn man seine Ratschläge befolgt und 
sich dabei täglich z.B. im Aktivenbetrieb daran versucht, 
kann man nur gewinnen. Manch einer hat die Herausfor-
derungen schon angenommen und ein Auslandssemester 
in Warschau verbracht.
Um in Zukunft noch früher auf die anstehenden Ereig-
nisse aufmerksam machen zu können, hat die Redaktion 
beschlossen, den jeweiligen Redaktionsschluss auf den 
15. Januar und 15. Juli zu verlegen. Darüber hinaus hofft 
sie darauf, dass die Verbandsbrüder wieder häufiger zur 
Feder greifen und über Erlebnisse oder auch Geschichten 
berichten werden. Schon früher schrieb mal ein Redakteur: 
Es ist Eure Zeitung!

Martin Vaupel, Hanseae et Gottingae

Editorial Inhalt
CC AKTUELL
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Sehr geehrte Herren Verbandsbrüder,

nach vier Jahren im Vorsitz des Verbandes Alter Herren 
des Coburger Convents e.V. ist es für uns an der Zeit, mit 
dem Verabschieden zu beginnen. In dieser Ausgabe dürfen 
wir zum letzten Mal unter dem Leitwort „Attempto – ich 
wag’s“ einen kleinen Überblick über und Ausblick auf die 
Arbeit des AHCC geben. 

„Attempto“ war das Motto des Gründers unserer Tübinger 
Alma Mater, Graf Eberhard im Barte, der die Universität 
Tübingen 1477 gestiftet hat. „Attempto – ich wag’s“ war 
auch das Präsidialmotto unserer Landsmannschaft Schott-
land im Präsidialjahr 1986/87. Jeder von uns wächst in den 
Traditionen und mit der Geschichte unserer Bünde auf, 
und die Pflege dieser Traditionen spielt zu Recht für uns 
als Korporierte eine wichtige und große Rolle. Allerdings 
ist immer auch die Gefahr gegenwärtig, dass unter dem 
Etikett „Traditionspflege“ eine gewisse Erstarrung eintritt.

Wir haben das Amt des AHCC-Vorsitzes daher nicht als 
Verwalter von Bestehendem – und rein zahlenmäßig: 
Schrumpfendem – verstanden, sondern versucht, unseren 
Verband in Übereinstimmung mit unseren Traditionen und 
Werten weiterzuentwickeln und fit zu machen für eine 
Zukunft, der wir uns heute nur mit einigen Wahrschein-
lichkeiten gedanklich annähern können.

Zunächst stand in unserer Amtszeit aber die unmittelbare 
Bewältigung ganz verschiedener Krisen auf der Agenda. 
Zur Erinnerung: Gewählt wurden wir noch unter Corona-
Bedingungen auf dem außerordentlichen AHCC-Tag in 

Hannover, und die Überwindung der Folgen der Corona-
Einschränkungen in unseren Bünden war zunächst das 
alles bestimmende Thema, auch auf der Verbandsebene. Es 
folgte eine – wie sich im Nachhinein herausstellte – sorg-
fältig inszenierte und orchestrierte mediale Kampagne 
gegen das Mensurfechten. Anlass war ein Pauktag in Süd-
deutschland, bei dem es zu schwereren Schmissen kam, 
die im Krankenhaus behandelt werden mussten. Es folgten 
eine durchwegs negative überregionale Berichterstattung, 
strafrechtliche Ermittlungen, die alle eingestellt wurden, 
und die Forderung, das Mensurfechten ganz zu verbieten. 
Als Verband konnten wir dem betroffenen Bund und der 
weiteren beteiligten Korporation, die nicht dem CC ange-
hört, Hilfen anbieten.

Es folgte ein in der Geschichte des CC beispielloser An-
griff auf unsere IT. Die Antifa Freiburg, die sich die – so 
wörtlich – „Zerstörung“ aller Verbindungen auf die Fahne 
geschrieben hat, beschaffte sich illegal große Teile der 
internen Korrespondenz der Amtsträger aus mehreren 
Jahren und veröffentlichte diese. Die Folgen dieses An-
griffs wirken teilweise bis heute nach, vor allem, weil wir 
die IT-Sicherheit des Verbandes ganz neu aufgestellt haben. 
Die Maßnahmen scheinen wirksam zu sein, weil auch bei 
nachfolgenden Antifa-Veröffentlichungen nur Material 
aus dem einen Leak verwendet wurde. Mittlerweile hat es 
im Übrigen auch den CV als Verband und andere einzelne 
Verbindungen getroffen. Auch daran können wir sehen, 
dass eine enge Zusammenarbeit der großen Verbände hin-
sichtlich der Probleme, vor denen wir alle stehen, dringend 
wünschenswert ist.

Attempto – ich wag’s! 
CC AKTUELL
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Die wohl folgenschwerste Krise der vergangenen Jahre war 
der Ausfall der Landsmannschaft Thuringia als Präsidie-
rende. Die Gründe sind Ihnen allen hinlänglich bekannt. Im 
Jahr 2024 haben wir in diesem Zusammenhang ein weiteres 
Novum erlebt: einen Pfingstkongress ohne Präsidierende. 
Dank des beherzten und engagierten Einsatzes des gesam-
ten CC-Präsidiums und insbesondere der Landsmannschaft 
Brandenburg, die nach ihrem coronabedingt ohnehin 
überlangen Präsidium ebenso noch einmal eingesprungen 
ist wie die Turnerschaft Berlin, die so ihr Jahr vor dem 
Präsidium sehr viel arbeitsreicher und mit weniger Zeit 
zur eigenen Vorbereitung gestemmt hat, ist es gelungen, 
dennoch einen (fast) normalen Pfingstkongress zu feiern. 
Allen, die Aufgaben außer der Reihe übernommen haben, 
und ganz besonders den beiden geannte gilt für ihren Ein-
satz ein herzlicher Dank.

Die Vorfälle haben außerdem unser ohnehin komplexes 
Verhältnis zur Stadt Coburg stark belastet. Mehrfach haben 
daher Gespräche über die inhaltliche Ausrichtung des CC 
und des Pfingstkongresses mit OB Sauerteig stattgefunden, 
in denen wir letztlich gute und vertretbare Kompromisse 
finden konnten, auch wenn die Durchführung des Kongres-
ses dadurch noch anspruchsvoller geworden ist. 

Glücklicherweise bestand aber nicht unsere ganze Amtszeit 
aus Krisenmanagement. Wir konnten dank der intensiven 
Mitarbeit vieler engagierter Verbandsbrüdern einige gute 
Initiativen voranbringen, die der besseren Vernetzung 
untereinander dienen. Ein Schwerpunkt war außerdem die 
Kommunikation mit anderen Verbänden, insbesondere mit 
den beiden Corpsverbänden. Sowohl zum KSCV als auch 
zum WSC hat sich eine angenehme und konstruktive Ge-
sprächsatmosphäre entwickelt, die in der Vergangenheit 
keineswegs selbstverständlich war und die unbedingt auf 
allen Ebenen – von den Amtsträgern bis zu VACCs vor Ort 
– weiter gepflegt werden sollte.

Auch in diesem Jahr können wir als Coburger Convent 
einige Highlights begehen: Neben dem Pfingstkongress, 
auf dem wir wegen Bauarbeiten am Kongresszentrum für 
die Convente und den Ball in die malerische Kulisse von 
Kloster Banz ausweichen, ist es vor allem das 100-jährige 
Jubiläum der Sportstätten im thüringischen Bad Blanken-
burg. Die Landessportschule Thüringen (LSS) nutzt heute 
die Sportanlagen und Einrichtungen, die der Vertreter 
Convent der Turnerschaften in seiner Kongressstadt er-
baut hat. Zum Jubiläum laden die LSS und die Stadt Bad 
Blankenburg herzlich zu diversen Veranstaltungen ein, 
darunter Sport-Events, Freilicht-Opern und als absoluter 

Höhepunkt zur diesjährigen Greifensteintagung im No-
vember ein Fußballspiel der Stadtauswahl Bad Blankenburg 
gegen die CC-Allstars.

Sehr geehrte Herren Verbandsbrüder,

nach vier Jahren als Vorsitzer des AHCC sagen wir Auf 
Wiedersehen und Danke. Auf Wiedersehen, weil wir nun 
auf die Posten der Beisitzer im AHCC-Vorstand wechseln 
und Platz machen für die Verbandsbrüder von der VACC 
Trier Ingo Bresgen, Pomeraniae, und Axel Wöller, Rhena-
niae Jena et Nibelungiae, die zum 01. 08 2026 die Amts-
geschäfte übernehmen werden. Den neuen Vorsitzenden 
und allen alten und neuen Amtsträgern wünschen wir eine 
glückliche Hand und viel Erfolg in der Leitung des AHCC!

Und schließlich unser herzliches Danke: allen, die sich in 
den letzten Jahren, in denen wir die Ehre hatten, dem AHCC 
vorstehen zu dürfen, eingebracht haben. Allen, die mitge-
dacht, diskutiert und Ideen eingebracht haben, und allen, 
die ganz praktisch angepackt haben, wenn es gebraucht 
wurde. Ein Verband wie der CC/AHCC, der ausschließlich 
vom Ehrenamt lebt, braucht solches Engagement! Bitte 
bringen Sie sich weiterhin so tatkräftig ein, wie ganz viele 
von Ihnen es auf unterschiedliche Weise und oft bereits seit 
Jahren tun. Wir sind überzeugt, dass wir einen guten und 
funktionierenden Verband haben, der eine gute Balance 
schafft zwischen der größtmöglichen Freiheit und Eigen-
ständigkeit jedes seiner Mitgliedsbünde und der Bereitstel-
lung eines wirksamen Netzwerks zur gegenseitigen Hilfe 
und Unterstützung. Wir sind mit der Vision angetreten, den 
CC immer mehr zu einer Serviceplattform für die Bünde 
werden zu lassen, weil wir überzeugt sind, dass ein Ver-
band wie der unsere nur so eine Daseinsberechtigung hat. 
Und damit wir eben nicht zu einem reinen Traditionsclub 
erstarren, ist es unverzichtbar, dass immer wieder eine 
personelle Verjüngung stattfindet und sich immer wieder 
Verbandsbrüder aller Fachrichtungen und Hintergründe 
mit ihren Ideen und Initiativen einbringen – sei es für 
einzelne Projekte oder als Amtsträger.

Ihnen und uns allen wünschen wir schon jetzt einen fröhli-
chen Pfingstkongress und Ihren Bünden ein Vivat, crescat, 
floreat ad multos annos!

Mit verbandsbrüderlichen Grüßen

Hubert Stech, Schottlands, Tyrols, Slesvigae-Niedersachsens
Daniel Wünsch, Schottlands, Slesvigae-Niedersachsens

CC AKTUELL
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Landsmannschaft Hercynia Mainz

In Europa sehen sich Demokratien zu-
sätzlich mit einer Bedrohung von außen 
konfrontiert. Seit Jahren wehrt sich die 
Ukraine gegen den Überfall von Pu-
tins Armee. Täglich erleiden die Bürger 
zermürbende Raketen- und Drohnen-
angriffe und dennoch hält die Bevöl-
kerung seit nunmehr vier Jahren dem 
Angriff stand. Eine Kapitulation wäre 
für sie gleichbedeutend mit dem Ver-
lust jeder Freiheit. Zweifelsohne ist es 
nur eine Frage der Zeit, bis Putin seine 
Hand weiter nach Westen ausstrecken 
und NATO-Staaten angreifen wird. Wie 
werden sich dann die Regierungen und 
die Bevölkerungen in Westeuropa ver-
halten? Sicher werden sich dann jeder 
Einzelne und wir gemeinsam als Bevöl-
kerung einer freiheitlichen Demokra-
tie uns dem Aggressor entgegenstellen 
müssen. Wer Freiheit bewahren will, 
muss bereit sein, für sie einzustehen. Es 
gilt den Wert der Würde des Menschen 
über Angst und Kontrolle zu stellen. Wie 
dies geschieht, wird jeder für sich selbst 
herausfinden müssen, denn Freiheit zu 
bewahren ist nicht kostenlos — aber 
Freiheit ist unbezahlbar.

„Und wenn Ihr Euch entschieden habt, 
dann handelt.“

Christoph Probst, Entwurf zu einem 
Flugblatt der Weißen Rose, 1943

Die Freiheit muss bewahrt werden! Was 
ist unter diesem Begriff zu verstehen? 
Die Definition ist sehr komplex. Frei-
heit ist nicht nur die Abwesenheit von 
Zwang und Unterdrückung. Der Begriff 
benennt in Philosophie und Recht der 
Moderne allgemein einen Zustand der 
Autonomie eines Subjekts. Freiheit ist 
aber auch deshalb nicht einfach zu de-
finieren, weil verschiedene Aspekte des 
Daseins betroffen sind. In den Artikeln 
des Grundgesetzes sind diese explizit 
benannt, was die Bedeutung dieser 
Grundrechte als unabänderliches und 
unveräußerliches Gut hervorhebt. Neben 
der physischen Unversehrtheit sind hier 
insbesondere spirituelle und intellek-
tuelle Freiheiten festgeschrieben.

Wie stellt sich für uns die aktuelle Si-
tuation in Mitteleuropa dar? 81 bzw. 
37-Jahre nach der Befreiung von tota-
litären Regimen haben sich viele Men-
schen mit einer Situation arrangiert, 
in der die Freiheitsrechte vermeintlich 
selbstverständlicher Lebensbestandteil 
sind. Stabile Demokratien waren lange 
Jahre Garant für die Gewährleistung 
der genannten Grundrechte. Derzeit er-
leben wir eine zunehmende Radikali-
sierung in der politischen Landschaft 
Europas und der Welt, die zu einer  
Destabilisierung großer Demokratien 
führt. Der systematische Einsatz von 
Falschinformation und gezielter Het-
ze gegen Minderheiten fällt derzeit auf 
fruchtbaren Boden und führt zu einem 

Wählerzuspruch, der geeignet ist, mit 
demokratischen Mitteln jene an die 
Macht zu bringen, die die Demokra-
tie abschaffen wollen. Wenn man die  
Demokratie als das politische System 
akzeptiert, das dem Menschen die 
größtmögliche persönliche Freiheit er-
möglicht, stellt sich zwingend die Frage, 
wie man diese Freiheit erhält.

Hierfür braucht es starke Persönlich-
keiten, die bereit sind, Verantwortung 
für sich und die Gesellschaft zu über-
nehmen. Diese Menschen müssen in 
ihrem Handeln ausschließlich von dem 
Gedanken geleitet sein, für die gesamte 
Bevölkerung das Ziel der Freiheit zu er-
reichen. In der Geschichte gibt es eine 
Vielzahl von Beispielen, wie einzelne 
Menschen oder Gruppen sich für frei-
heitliche Ziele eingesetzt haben. Große 
Namen wie Mahatma Ghandi, Nelson 
Mandela oder Martin Luther King Jr. 
stehen für bedingungslosen Einsatz für 
die Freiheit unterdrückter Menschen. 
Trotz Bedrohung durch die Unterdrü-
cker verfolgten sie konsequent ihr Ziel. 
Nicht wenige bezahlten ihren Einsatz 
mit ihrem Leben. Ein Geschehen das 
sich leider Anfang des Jahres in Min-
neapolis wiederholt hat. Normale Bürger 
beweisen den Mut, sich schwer bewaff-
neten „Milizen“ entgegenzustellen um 
eine erneute Hatz auf Minderheiten zu 
verhindern.

Präsidialbrief – „Freiheit ist das Einzige, was zählt“ (Marius Müller-Westernhagen)

CC AKTUELL
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Die Sprecher der Präsidierenden 2025/26
Hochschule Mainz, verschlug es ihn 
für die letzten beiden Bachelorsemester 
nach Finnland, wo er seine Abschluss-
arbeit schrieb und sein Interesse am 
Holzbau vertiefte. Angetrieben von 
jenem Interesse, entschied er sich im 
Sommer 2024 für das internationa-
le Masterstudium Wood Technology 
an der Berner Fachhochschule in der 
Schweiz. Dort studiert er gegenwärtig 
und befindet sich auf den Zielgeraden 
seines Studiums.

Avan Scheich o. Sindi
2. stellv. Sprecher
Avan Scheich o. Sindi wurde am 10. 
Juli 1992 in Heidelberg geboren. Dort 
verbrachte er seine Kindheit, bevor er 
im Alter von 14 Jahren in das Land 
seiner Vorfahren, die autonome Region 
Kurdistan im Irak, zurückkehrte. Er 
lebte dort insgesamt zehn Jahre und 
absolvierte zwischenzeitlich sein eng-
lischsprachiges Abitur. Nach mehr-
jährigem Militärdienst entschloss er 
sich, in seine zweite Heimat Deutsch-
land zurückzukehren. In Deutschland 
legte er anschließend das deutsche 
Abitur ab. In Mainz nahm er ein Stu-
dium der Rechtswissenschaften und 
des Managements auf, das er später 
im Vereinigten Königreich um einen 
LL.M. im internationalen Recht ergänz-
te. Dort bemüht er sich zudem derzeit 
berufsbegleitend um eine Promotion 
im selben Fachgebie. Da sein älterer 
Bruder bereits Waffenstudent war, 
setzte er sich früh mit dem Waffen-
studententum auseinander und fand 
im Wintersemester 2017/18 seinen Weg 
zur Landsmannschaft Hercynia. Im 
Sommersemester 2020 wählte er die 
Landsmannschaft Brandenburg als 
Zweitbund. Während seiner Aktiven-
zeit bekleidete Verbandsbruder Scheich 
o. Sindi einmal das Amt des x, dreimal 
das des xx sowie einmal des Fuxma-
jors. Im Jahr 2024 trat er der Alther-
renschaft bei. Insgesamt schlug er 19 
Partien auf die Farben seiner beiden 
Verbindungen. Beruflich ist Verbands-
bruder Scheich o. Sindi heute für einen 
führenden Konzern in der deutschen 
Automobilindustrie tätig.

Torben Herrmann
Sprecher
Torben Herrmann wurde am 29. Ap-
ril 1994 in Berlin geboren und wuchs 
in einem Dorf in Niedersachsen auf, 
bevor es ihn zum Studium der Bio-
medizinischen Chemie nach Mainz 
zog. Dort wurde er Mitglied der Lands-
mannschaft Hercynia. Er übernahm 
mehrfach Verantwortung in zentra-
len Rollen, sowohl als Erstchargierter 
als auch als Fuxmajor und schlug drei 
Mensuren auf die Farben seiner Her-
cynia. Sein Engagement endete nicht 
mit der Aktivenzeit, sondern er über-
nahm auch für vier Jahre das Amt des 
Schriftwartes des Altherrenvereins, 
bevor er für die Übernahme des Spre-
cheramts der Präsidierenden reakti-
viert wurde. 
Während seines Masterstudiums führte 
ihn ein Forschungsaufenthalt für ein 
Semester an die renommierte Seoul 
National University in Südkorea. Dort 
arbeitete er an wissenschaftlichen 
Projekten zur Polymerforschung und 
konnte als Co-Autor einen Artikel im 
hochrangigen „Journal of the Ameri-
can Chemical Society“ publizieren.
Nach Abschluss seines Studiums zog 
es ihn vom Labor ins Management. Er 
sammelte fünf Jahre wertvolle Erfah-
rung in der Unternehmensberatung, 

bevor er in die Industrie wechselte. 
Heute ist er für eines der führenden 
Unternehmen in der ambulanten Pa-
tientenversorgung tätig und verbindet 
dort seine naturwissenschaftliche Ex-
pertise mit betriebswirtschaftlichem 
Know-how, um eine bestmögliche Ver-
sorgung für Patienten sicherzustellen.

Frank Cygan
1. stellv. Sprecher
Frank Cygan wurde am 31. Mai 2000 
in Bad Kreuznach geboren. Nach dem 
Abitur entschied er sich zunächst für 
einen 13-monatigen freiwilligen Wehr-
dienst bei der Bundeswehr, wobei er 
zunächst die Grundausbildung in der 
AUK 7 in Ahlen (Westfalen) durchlief 
und anschließend in seine Stammein-
heit zur PzPiKp550 in Stetten. a. k. 
Markt auf der Schwäbischen Alb wech-
selte. Danach zog es ihn zum Studium 
nach Mainz, wo er unter den Bedin-
gungen der Corona-Pandemie auf das 
Haus der Landsmannschaft Hercynia 
zog und aktiv wurde. Während seiner 
Aktivenzeit bekleidetet er die Ämter 
des xx, xxx und Fuxmajors, focht fünf 
Partien sowie eine weitere Partie auf 
die Farben seines Zweitbundes, der 
Landsmannschaft Württembergia. Im 
Rahmen seines Studiums des Interna-
tionalen Bauingenieurwesens an der 

Avan Scheich o Sindi, Torben Herrmann, Frank Cygan

CC AKTUELL
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75 Jahre Coburger Convent

„Die Grundlage für die zu Pfingsten am 
12. Mai 1951 in Coburg erfolgte Grün-
dung des deutsch-akademischen Ver-
bandes Coburger Conventes (CC) beruht 
auf dem Zusammenschluss von Nach-
folgebünden der Landsmannschaften 
in der Deutschen Landmannschaft (DL) 
– gegr. 1868 – und der Turnerschaften 
im Verband der Turnerschaften (VC) – 
gegr. 1872.“ So jedenfalls beschreibt es 
das Stück 1 des ersten Teils der Satzung 
des Verbandes.

„Durch Aufnahme erwerben die Mit-
gliedschaft Verbindungen an einer 
deutschen oder deutschsprachigen 
Hochschule, die sich im Wort und Tat zu 
den Grundsätzen des CC bekennen und 
nach ihrer Entstehung, Entwicklung 
und Verfassung nach der Zusammen-
setzung ihres Bestandes an Aktiven, 
Inaktiven und Alten Herren und nach 
ihrem Geist und Ruf dafür Gewähr zu 
bieten scheinen, dass die den Anforde-
rungen des Verbands entsprechen und 
neben seinen Bünden in Ehren bestehen 
werden“ (Stück 10, zweites Hauptstück 
der Satzung des CC).

Der Vertreter Convent (VC) war — wie 
auch die Deutsche Landsmannschaft 
— 1935 aufgelöst worden. Zu diesem 
Zeitpunkt hatten dem VC 86 Turner-
schaften an 33 Hochschulen und drei 
vertagte AHVAHV angehört. Die Deut-
sche Landsmannschaft hatte 100 Mit-
gliedsbünde 34 Hochschulen und einen 
vertagten AHV gehabt. 

Die örtlichen Vereinigungen Alter Her-
ren aber hatten trotz Auflösung der Ver-
bände zum Teil zusammengehalten. So 
hatten die Landsmannschafter nach dem 
Kriege in Hamburg, Essen, Frankfurt 
und Coburg Arbeitskreise gebildet und 
einen Ausschuss zusammengesetzt, der 
die Wiedererstehung des Gesamtver-
bandes Alter Landsmannschafter und 
zu Pfingsten 1950 eine Arbeitstagung 
in Coburg vorbereiten sollte. Dieser vor-
bereitende Ausschuss unter der Leitung 
von Dr. Bergmann, Rhenaniae Jena, tag-
te dann erstmalig am 29. und 30. April 
1950 auf dem Haus der Landsmann-
schaft Gottinga in Göttingen. Nach ei-
nigen Diskussionen und Debatten wurde 
am 8. November 1950 von der DL und 
dem VC angekündigt, dass zu Pfingsten 
1951 eine gemeinsame Tagung beider 
Verbände in Coburg stattfinden werde. 
Bereits am 26. März 1951 wurde von bei-
den Arbeitsgemeinschaften eine gleich-
lautende Erklärung veröffentlicht. Kern 
dieser Erklärung war der Beschluss, DL 
und VC zu verschmelzen.

Schließlich kam es am 1951 zu Grün-
dungen der Arbeitsgemeinschaft Co-
burg durch die ehemaligen Mitglieder 
der DL (7. Januar) und der Arbeitsge-
meinschaft Bad Blankenburg durch 
die ehemaligen Mitglieder des VC (24. 
Februar). Seit dieser Gründung gab es 
nur einmal eine Wertedebatte über die 
Bestimmungsmensur, die den Verband 
aber nicht veränderte. Lediglich ein 
kleiner Teil der Bünde des Coburger 

Convents vertrat die Überzeugung, die 
verpflichtende Bestimmungsmensur, 
die im Coburger Convent seit 1952 an 
für alle Mitglieder vorgeschrieben ist, 
sei nicht mehr zeitgemäß. Es bildete 
sich unter Führung der Marburger 
Turnerschaft Philippina der Marbur-
ger Kreis (MK). Dagegen formierte sich 
unter Federführung der Landsmann-
schaft Teutonia Würzburg, unterstützt 
vom Silbernen Kartell, der sogenannte 
„Würzburger Kreis“, der auf der Bei-
behaltung des Mensurfechtens als Vo-
raussetzung der Mitgliedschaft im CC 
bestand. In zahlreichen ausführlichen 
Debatten kristallisierte sich letztlich he-
raus, dass die Bünde des CC die Bestim-
mungsmensur beibehalten wollten. Auf 
einem Sonderkongress in Gießen wurde 
1971 der Beschluss gefasst, auch weiter-
hin an der Pflichtmensur festzuhalten. 
Im Gegenzug traten zunächst 13 Bün-
de, die die Bestimmungsmensur nicht 
mehr für zeitgemäß hielten, aus dem 
Verband aus und gründeten den Mar-
burger Konvent (MK). Im gleichen Jahr 
wurde der Coburger General-Convent 
als oberstes Organ des Gesamtverban-
des geschaffen, um derartige Fragen zu 
klären, die den Verband als Gesamtheit 
betreffen. Die ausgetretenen Turner-
schaften waren: Alemannia-Borussia 
Berlin (entstanden durch Fusion von 
Alemannia und Borussia am 22.11.1953 
und Übernahme des AHV der T! Mar-
komannia am 02.11.1962), Germania 
Bonn, Alania Braunschweig, Ghibel-
linia Göttingen, Gottingo-Normannia 

Die Geschichte der Turnerschaften

Göttinger-Haus

CC AKTUELL
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(entstanden durch Fusion von Gott-
inga und Normannia am 10.02.1951), 
Mündenia-Hercynia (entstanden durch 
Fusion von Mündenia und Hercynia 
Leipzig 01.01.1968), Salia Jenensis Göt-
tingen, Armino-Hercynia Hannover, 
Hansea Hannover, Tuisko Hannover, 
Philippina Marburg, Eberhardina Tü-
bingen und Palatia Tübingen.

Bei der Gründung des CC bestand der 
Verband zunächst aus 82 Mitgliedern, 
was angesichts der 1935 gemeldeten 
Zahlen von 182 Mitgliedern in beiden 
Verbänden einen erheblichen Aderlass 
bedeutete. 

Betrachten wir nun im ersten Teil zu-
nächst die Turnerschaften: Von den bei 
der Auflösung des Vertreter Conven-
tes aufgeführten Turnerschaften hat-
ten 29 aufgrund der Gebietsverluste 
infolge des Zweiten Weltkrieges von 
ihnen ihre Heimat verloren: Nur die 
T! Salia aus Jena hatte sich sehr früh 
entschlossen, in Göttingen zu reakti-
vieren und war somit auch das einzige 
vertiebene Gründungsmitglied des CC. 
Am 20.05.1950 hatte sie bereits Teile 
des AHV der Borussia aus Jena über-

nommen. Salia trat aufgrund der Beibe-
haltung der Bestimmungsmensur 1971 
aus dem CC aus. 

Alle anderen mussten sich zunächst 
orientieren. Für eine Reaktivierung war 
die Mitgliederstärke und die Konzen-
tration der Mitglieder in der Bundes-
republik von entscheidender Wichtig-
keit. Immerhin hatte man die Häuser 
verloren und damit standen einige in 
der ohnehin schlechten Lage auch mit-
tellos da. In der Bundesrepublik gab 
es eine Reihe an Neugründungen von 
Universitäten, an denen nun auch CC-
Verbindungen eine neue Bleibe fanden. 
Die Münchener Turnerschaft Munichia 
rekonstituierte, verlegte am 05.01.1977 
nach Bayreuth und hatte schon am 
18.07.1953 den AHV der Breslauer Tur-
nerschaft Frankonia aufgenommen. Die 
Leipziger Turnerschaft Hansea-Zittavia 
spaltete sich am 18.10.1952 wieder in 
zwei Bünde auf. Zittavia rekonstituierte 
am 13.05.1966 in Düsseldorf, vertag-
te und fusionierte am 01.06.1995 mit 
Merovingia in Köln. Hansea reakti-
vierte am 23.10.1971 in Bielefeld. Die 
Danziger Turnerschaft Hansea hatte 
sich zunächst der hannoverschen T! 

Hansea angeschlossen, schied dort 
am 29.05.1965 wieder aus und reak-
tivierte am 20.06.1967 in Dortmund, 
wo sie im WS 1992/93 vertagte. Teile 
des AHV haben sich der L! Rhenania 
angeschlossen. Cimbria Königsberg re-
konstituierte unter Übernahme der Ale-
mannia (gegründet von CC-Burschen 
am 07.04.1956) am 03.11.1956 in Saar-
brücken. Fridericiana Leipzig rekonsti-
tuierte am 07.11.1964 in Mannheim und 
die Königsberger T! Frisia reaktivierte 
den Aktivenbetrieb am 09.03.1957 in 
Braunschweig und nannte sich fortan 
Frisia-Albertina.

Natürlich fanden auch Reaktivierungen 
mittels Fusionen statt. Am 19.07.1952 
gründete sich die T! Normannia-Palatia 
in Erlangen unter Übernahme des AHV 
der Palatia Erlangen und der AHAH der 
Normannia aus Jena. 1970 übernahm 
die Normannia-Palatia den AHV der 
Normannia. Normannia-Palatia ver-
schmolz am 24.06.2005 mit der Lands-
mannschaft Alemanno-Bavaria Nürn-
berg zur Turnerschaft Alemanno-Pala-
tia Erlangen-Nürnberg. Saxo-Thuringia 
Halle rekonstituierte am 03.03.1962 in 
Gießen, übernahm am 17.06.1962 den 

Online Marketing 
von Verbandsbrüdern 
für Verbandsbrüder 

Jetzt unverbindlichen 
Beratungstermin vereinbaren!

Wir positionieren Sie digital mit...

Websites für Verbindungen und Unternehmen 

Suchmaschinenoptimierung 

Social Media Marketing 

Grafi k Design

Projekte
erfolgreich 
mit Verbands-
brüdern
umgesetzt 

Stephan Stoll
Business Development Manager

Mail: stephan.stoll@joofy.de 

Web: www.joofy.de



10 CC DAS MAGAZIN 

AHV der Thuringia Halle, nahm am 
02.11.1968 unter Aufnahme eines Teiles 
der Alten Herren der T! Marchia Halle 
den Namen Hallenser T! Saxo-Thurin-
gia-Marchia und am 01.05.1969 unter 
Aufnahme eines Teiles der AHAH der T! 
Saxo-Vandalia Halle und der T! Hasso-
Nassovia Gießen den Namen Hallenser 
T! Saxo-Thuringia-Marchia et Nasso-
via an. Am 05.12.1970 übernahm der 
Bund den AHV der Marchia und am 
01.12.1971 den AHV der Saxo-Vanda-
lia. Der Bund vertagte am 30.06.1976, 
der AHV trat 1989 aus dem CC aus. Die 
Leipziger T! Istaevonia verschmolz am 
07.07.1957 mit der T! Cimbria in Bonn zu 
Cimbria-Istaevonia. Der Bund ist mitt-
lerweile vertagt; die Tradition wird seit 
2002 von der L! Salia Bonn fortgesetzt. 
Zu Beginn der 1950iger Jahre hatten 
einige Alte Herren der Germania Dres-
den das Band der T! Alt-Württemberg 
aufgenommen und diese hatte sich zur 
Aufgabe gemacht, Germania in Dresden 
zu reaktivieren, sobald es die Zeit zu-
ließe. Am 07.12.1991 war es dann soweit 
— bis dahin hatten die Germanen im 
„Germanen-Zimmer“ des Alt-Württem-
berger-Hauses Geduld üben müssen. In 
Hamburg verschmolzen am 10.11.1952 
die aus Greifswald stammenden Turner-
schaften Markomannia und Teutonia, 
reaktivierten am 16.05.1953 und ver-
legten am 21.09.1980 nach Oldenburg. 
Mittlerweile hat Markomannia-Teuto-
nia wieder nach Greifswald verlegt (SS 
1991). Die Greifswalder Turnerschaft 
Cimbria fusionierte am 31.05.1952 mit 
der Göttinger Landsmannschaft Cim-
bria, die am 25.04.1992 den Namen Cim-
bria Göttingen-Greifswald annahm und 
in Greifswald einen zweiten Convent 
eröffnete, ehe sie dann in Göttingen am 
26. 05.1998 endgültig vertagt wurde. 

Am Ort fusionierten die L! Rhenania 
und die T! Germania in Clausthal und 
nannten sich zunächst Studentischer 
Bund Rheno-Germania; am 24.06.1961 
nahm dieser die Bezeichnung Turner-
schaft an. Auch in Hamburg fusionier-
ten zwei Bünde am 01.03.1950: Slesvigia 
Kiel und die Turnerschaft Niedersachsen 
zur T! Slesvigia-Niedersachsen. 1955 
folgte die Fusion mit der Königsber-
ger T! Franconia zur T! Slesvigia-Nie-
dersachsen Hamburg-Königsberg. Der 
Bund war von 1972 bis 1978 vertagt. 
Noch weiter im Norden an der Kieler 
Förde fusionierten am 18.02.1950 die 
Turnerschaften Hansea und Stormaria 
zur T! Hansea-Stormaria, die im SS 1998 
vertagte. Gleich zwei Fusionen wurden 
in Karlsruhe vollzogen: Am 14.07.1971 
verschmolz Fidelitas mit dem AHV von 
Cimbria zur T! Cimbria-Fideltas und am 
25.05.1973 Zaringia mit T! Gotia Frei-
burg zur T. Gotia-Zaringia. In Marburg 
übernahm Schaumburgia am 28.07.1951 
den AHV der T! Tuiskonia und Saxonia 
am 10.11.1956 den AHV von Arminia 
Gießen. Die Tübinger T! Hohenstaufia 
übernahm am 18.07.1953 die T! Straß-
burg und am gleichen Ort übernahm 
Eberhardina am 01.10.1951 die T! Mar-
komannia Königsberg. In Würzburg 
fusionierte am 19.07.1953 die T! Ale-
mannia mit der L! Saxo-Makaria zur L! 
Alemannia-Makaria.

Berlin war 1935 mit zehn Turnerschaf-
ten der deutlich stärkste Hochschulort. 
Alemannia verschmolz am 22.11.1953 
mit dem AHV Borussiae zu Aleman-
no-Borussia; heute verbandsfrei. Ale-
manno-Borussia nahm am 1962 den 
AHV der T! Markomannia und am 
20.07.1974 die Mitglieder des AHV der 
Brunsviga Braunschweig auf. Alania 

vertagte am 31.10.1954 und reaktivier-
te am 27.02.1957, Rhenania reaktivier-
te am 10.05.1957; beide verschmolzen 
am 31.10.1970 zur T! Rhenania et Ala-
nia, diese wiederum verschmolz am 
01.02.1987 mit T! Ostland Berlin zur T! 
Berlin. Die Turnerschaft Ostland war 
zuvor 1950 aus dem Zusammenschluss 
von T! Chattia und T! Brandenburgia 
entstanden. Der AHV der T! Askania 
schloss sich 1953 der T! Salia Jenensis 
in Göttingen an. Die Turnerschaften 
Prussonia und Stauffia hatten schon 
1935 endgültig vertagt.

Ghibellina München war vom 12.11.1972 
bis zum 28.10.1974 vertagt. Eine Be-
sonderheit hat die T! Alt-Württemberg 
aufzuweisen. Der AHV trennte sich am 
10.06.1952 von der Aktivitas, da diese 
die Bestimmungsmensur ablehnte; diese 
löste sich dann auf. Alt-Württemberg 
wurde am 09.07.1952 durch mensur-
willige Mitglieder reaktiviert.

Nur 13 Turnerschaften haben ohne Fu-
sion oder Aufnahme von Teilen ande-
rer AHV das 21. Jahrhundert erreicht, 
davon mit Hansea Lips, Frisia-Alber-
tina, Fridericiana Lips und Cimbria Kö-
nigsberg vier, die nach 1945 im „Wes-
ten“ einen Neustart wagen und auch 
zwischenzeitlich ohne „neue Heimat“ 
auskommen mussten. Bis heute haben 
daneben folgende Turnerschaften er-
folgreiche Semester ganz ohne Fusion 
überstanden: Merovingia in Darmstadt, 
Alsatia in Frankfurt, Markomanno-
Albertia in Freiburg, Ghibellinia und 
Rhenopalatia in Heidelberg, Ghibellinia 
und Cheruscia in München, Alt-Würt-
temberg in Stuttgart und Asciburgia 
in Würzburg. Aktuell gehören noch 26 
Turnerschaften dem CC an.
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Auf den Häusern sind die Tischtennis-
platten längst verschwunden, Trikots 
mit Wappen haben bereits Stockfle-
cken, OCC-Turniere sind nur noch ver-
einzelt im Presskeller mitzuerleben, 
und das Amt des Sportwartes wird nur 
noch besetzt, weil man bisher verges-
sen hat, die Satzung zu ändern. Und 
dennoch finden in Coburg jährlich 
heitere Spiele und Wettkämpfe statt. 
Das ist vor allem dem Enthusiasmus 
von Verbandsbruder Michael Maar, 
Nibelungiae, zu verdanken, der sich 
anschickt, das Fußballturnier in Co-
burg bald das 30. Mal organisiert zu 
haben. Daneben gilt der Dank ebenso 
den Verbandsbrüdern Dr. Schweißin-
ger, Saxo-Sueviae, Schol, Saxo-Sue-
viae und Sperling, Württembergiae, 
für ihr Engagement bei der Organisa-
tion und Durchführung der jährlichen 
Golfturniere, Schwimmwettbewerbe 
und des Sportschießens. Ohne diese 
Herren könnte der CC 2026 nicht  auf 
eine lange Zeit von Sportwettkämpfen 
zurückblicken, in denen sehr häufig 
auch aus Gegnern Freunde wurden. 

Der Coburger Convent wird am 12. Mai 
2026 75 Jahre alt. Das ist die längs-
te Zeitspanne, in der ein Verband 
der Landsmannschafter und Turner-
schafter ohne Unterbrechung durch 
Suspensionen und Einflüssen von Krie-
gen existiert hat. Beide ehemaligen 
Verbände, die Deutsche Landsmann-
schaft (DL) und der Vertreter Convent 
(VC), die sich 1951 zusammengeschlos-
sen haben, können neben dem 75. Ge-
burtstag 2026 auf ein besonderes Er-
eignis ihrer Geschichte zurückblicken 
und diese jeweils 100 Jahre zurück-
liegenden Meilensteine der Verbände 
nunmehr gemeinsam feiern.

Während man im Vertreter Convent 
1926 schon zum 18. Turnfest einla-
den konnte, war es bei der Deutschen 
Landsmannschaft das erste Mal, dass 
sich die Verbandsbrüder in sieben Dis-
ziplinen in der Leichtathletik und vier 
Disziplinen im Schwimmen maßen. 
Bis dato hatten die 17 Turnfeste des 

Jubiläum, Jubiläum

V.C. in insgesamt acht unterschied-
lichen Städten stattgefunden. Im 
Februar 1925 besprach man auf der 
Sitzung des VAT-Thüringen an des-
sen Vorort Arnstadt den Plan, in der 
Burggemeinde Bad Blankenburg den 
Turm des Greifensteins wieder aufzu-
bauen, und man war der Ansicht, dass 
dieses kleine thüringische Städtchen 
der geeignete Ort sei, VC-Heimat mit 
dem Greifensteinturm als Ehrenmal 
für die gefallenen Turnerschafter zu 
werden. Es war auch möglich, ein ge-
nügend großes Gelände für Turn- und 
Sportanlagen zu erwerben. Auf 40.000 
qm war Raum um eine 400 m lange 
Rundbahn, eine 100-m-Bahn, einen 
Fußballplatz und einen weiteren Platz 
für die Errichtung der notwendigen 
Sportanlagen zur Durchführung aller 
leichtathletischen Disziplinen. Nach-
dem diese Idee nebst einem Bauplan 
dem Vorstand des VAT mit den Herren 
Dr. Schneider, Cherusciae Straßburg., 
Prof. Dr. Klette, Saxo-Thuringiae und 
Dr. Petri, Saliae et Mündeniae vorgelegt 
worden war, verabredete man zunächst 
eine Arbeitsgemeinschaft mit der Stadt 
zum Aufbau des Greifensteinturmes. 
Im Mai 1925 fiel auf der VAT-Tagung 
zu Kösen und der o.VC-Tagung zu Jena 
die Entscheidung, Blankenburg zum 
ständigen Tagungsort zu machen. Zur 
Schaffung des Turnplatzes wurde eine 
einmalige Umlage erhoben und als 
Spende der „Greifensteinpfennig“ ins 
Leben gerufen.

Zunächst veranstaltete der VC vom 8. 
bis 13. Februar 1926 seine erste Schu-
lungswoche in Bad Blankenburg: „In 
einer Zeit schwerer wirtschaftlicher 
Not bedeutet diese Woche für unse-
ren Verband zweifellos eine Tat. Wir 
können uns freuen, dass starkes Le-
ben im V.C. pulst, und haben so die 
Zuversicht, dass unser Verband auch 
die Schwierigkeiten der Zukunft zu 
seinem Heile überwindet. Aus allen 
Gauen Deutschlands waren Vertreter 
herbeigeeilt, um in gemeinsamer Arbeit 
das gleiche Ziel zu erringen. Dieses 
gemeinsame Schaffen gab dem Worte 
„Verband“ Leben und Wirklichkeit, gar 

manches persönliche Band wurde ge-
knüpft, Erfahrungen aus dem Bundes-
leben ausgetauscht.

Das war das persönliche Erlebnis, das 
Erkennen im anderen. Während auf 
den V.C.-Tagungen die Vertreter ihres 
Bundes erscheinen und mehr oder we-
niger im Kampf stehen, waren hier nur 
Turnerschafter vereint, die wohl ihre 
Farben hochhielten und ihrem Bundes 
Ehre zu machen strebten, aber doch in 
erster Linie sich hier als Angehörige 
eines Verbandes fühlten und das Ge-
meinsame, alle Verbindende, vor das 
Trennende, Persönliche stellten.

Getreue dem Wahlspruch „„Mens sana 
in corpore sano““ wurden die geis-
tigen Arbeiten von Leibesübungen, 
Geräteturnen und Märschen beglei-
tet. Früh um 7 Uhr, wenn der Himmel 
noch in graue Schleier gehüllt war, 
Dunkel die Erde bedeckte und Blan-
kenburg in stummer Ruhe lag, eilten 
schlanke Gestalten durch die winter-
liche Landschaft ([heute tragen diese 
häufig nur noch Bügelbretter durch 
die Gegend)], die der Raureif oft in ein 
Märchenland verzaubert hatte, und in 
raschem Waldlauf, in scharfen rhyth-
mischen Freiübungen wurde der Körper 
gestählt. Klar war der Kopf und der 
Geisteskampf konnte beginnen — oft 
war das Wecken schmerzlich. Gegen 
Morgengrauen hatte man erst das Lager 
aufgesucht, und draußen lag frischer 
Schnee, oder es gab Frost: aber der Wil-
le war stärker, und es zeugt für den gu-
ten Geist im VC, dass in diesen 8 Tagen 
Zuspätkommen zum Frühsport eine 
Ausnahme bildete,“ so berichtete die 
Turnerschafter-Zeitung über die Zeit.“

Schon im Mai 1926 konnte der Ver-
band durch die Opferbereitschaft aller 
Mitglieder — und wahrscheinlichen 
sehr unbürokratischen Entscheidungen 
der Stadt Bad Blankenburg — das 18. 
Turnfest in Bad Blankenburg durch-
führen. Im Glanz der Sonne übergab 
Dr. Petri morgens um sieben Uhr dem 
aktiven VC den Sportplatz, auf dem 
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die Chargierten von 82 Turnerschaf-
ten nebst 400 Turnern Aufstellung ge-
nommen hatten. Unter den Zuschau-
ern waren auch der thüringische Mi-
nisterpräsident Leuthäuser, Minister 
Sattler, Normanniae et Hanseae, die 
Kreisdirektoren von Saalfeld und Ru-
dolstadt, viele Bürgermeister, Vertre-
ter des Offizierkorps und Vertreter der 
Deutschen Landsmannschaft und des 
ATB. Generalfeldmarschall Hinden-
burg, Ehrenmitglied im VC, hatte zu-
gestimmt, dass der höchste Siegerpreis 
„Hindenburg-Plakette“ heißen dürfe. 
Sodann begann das erste gemeinsame 
Turnen mit ca. 800 Teilnehmern. Die 
erste „Hindenburg-Plakette“ erhielt der 
Sieger im Zehnkampf, Verbandsbruder 
Fez, Hohenzollerns. Abends ging es mit 
einem Fackelzug zum Markplatz, und 
dabei erschien die Burg erstmals im 
Scheinwerferlicht. Die Präsidierende 
Turnerschaft Salia Jena (1924-1927) 
wurde durch die Thüringische Staats-
regierung mit der Staatsmedaille für 
hervorragende sportliche Leistungen 
ausgezeichnet. 

Später sollte dann noch der Bau des 
bis heute existierenden Tribünenkom-
plexes im Bauhaus-Stil und die Er-
richtung der Stadthalle durch den VC 
erfolgen. Die Anlagen wurden dann 
bis 1934 jährlich genutzt. Der Rest ist 
Geschichte. Nicht unerwähnt bleiben 
sollte, dass neben dem großen Spaß des 
Miteinanders im Wettkampf von den 
Turnern immer auch wieder sportliche 
Höchstleistungen erbracht wurden. Bei 
den Akademischen Weltspielen (heute 
„Universiade“) 1935 in Budapest wur-
de der Jenenser Salier Fritz Müller-
Gifhorn Dritter im Fünfkampf, und 
1937 in Paris zeigte er sich sogar dem 
Olympiasieger Glenn Morris überlegen. 
Die Teilnahme  an den Olympischen 
Spielen 1936 verpasst er nur, weil ihm 
durch seinen Institutsleiter die Frei-
stellung verweigert wurde. Verbands-
bruder Hans-Heinrich Sievert, Saxo-
Thuringiae Halle, hatte 1932 in Los An-
geles schon den 5. Platz im Zehnkampf 
belegt, wurde 1934 Europameister und 
stellte im Juli des gleichen Jahres einen 
Weltrekord auf. Sievert galt ebenfalls 
als große Hoffnung der Spiele 1936 
in Berlin, nahm jedoch wegen einer 
Verletzung nicht am Zehnkampf teil, 
bei dem Morris Sieverts Weltrekord 
steigerte. Dass das keine Eintagsfliegen 
aus vergangenen Zeiten waren, bewies 
u.a. stud. med. dent. Helmut Grolmann, 

Gottinga-Normanniae aus Göttingen, 
noch Ende der 1960iger Jahre, als er im 
Zehnkampf bei den deutschen Meister-
schaften Fünfter wurde.

Die Deutsche Landsmannschafter Zei-
tung berichtete im Februar 1926 in 
ihrem 40. Jahrgang, Heft 2: 

„Die Deutschen Landsmannschaft hält 
Pfingsten 1926 in Coburg ihre erste 
sportliche Heerschau ab. Damit tritt die 
landsmannschaftliche Sportbewegung 
aus den örtlichen Grenzen heraus in die 
breite Öffentlichkeit. Das Augenmerk 
aller studentischen Verbände und selbst 
der bürgerlichen Turn- und Sportfeste 
wird daher im besonderen Maße in 
diesen Pfingsttagen auf Coburg ge-
richtet sein. Es gilt zu zeigen, dass die 
Deutsche Landsmannschaft mit aller 
Tatkraft darangeht, die körperliche 
Ertüchtigung ihrer Mitglieder zu för-
dern. Sie ruft daher alle ihre Männer an 
Deck. Die Jugend zum Wettkampf und 
das Alter zum Einsatz der materiellen 
Kräfte, welche die Durchführung einer 
solchen Veranstaltung benötigt. [(Ein 
Aufruf, der kaum besser hätte formu-
liert werden können und deshalb auch 
für das kommende Sportfest 100 Jahre 
später gelten kann.)] Nur die Besten, 
durch Austragung der Kreismeister-
schaften Ausgesonderten sollen der 
Ehre teilhaftig werden, die gediegene 
Entwicklung des landsmannschaftli-
chen Sportes in Coburg vor den Augen 
des Verbandes und der Öffentlichkeit 
zu zeigen.“

Diese Veranstaltung war aber sicher 
keine leichte Geburt und so berichtete 
die „LZ“ weiter: „Die D.L. will ihre tüch-
tigsten Leute in Coburg versammelt 
sehen. Und das kostet Geld! Vielleicht 
wird es nun auch denjenigen Mitglie-
dern des Verbandes evident werden, die 
im letzten Jahre in Coburg den ersten, 
auf 10.000 RM lautenden Antrag des 
Sportausschusses zu Fall brachten, dass 
nämlich eine neue Bewegung ohne eine 
ausreichende finanzielle Grundlage 
schwerlich zu Erfolgen geführt wer-
den kann. Ein wenig mehr Vertrauen 
und wir wären auf allen Gebieten viel, 
viel weiter. [….] Wo ein Wille ist, da 
ist auch ein Weg. Und der Erfolg ist 
unser, wenn nur jeder Bruder unseres 
Verbandes sich dessen bewusst wird, 
dass es eine Ehrenpflicht ist für alle 
deutschen Landsmannschafter, ihrem 
Verband in dieser ersten Tat auf sport-

lichem Gebiet nach Kräften den Rücken 
zu stärken, derart, dass die Kunde von 
einer stattlichen Kämpfer-Schar auf 
der Sportschau der D.L. die übrigen 
Verbände aufhorchen lässt.“

Die sportlichen Leistungen konnten 
sich sehen lassen. So siegte beispiels-
weise Verbandsbruder Krause, Borussi-
ae, im Weitsprung mit einer Weite von 
immerhin 6,39 m. Die Siegerlisten aus 
den Schwimmwettbewerben geben bis 
heute Rätsel auf, da die Strecken mit 
40 m angegeben wurden, aber viel-
leicht hatte Coburg damals noch keine 
genormte Wettkampfbahn. Die Sieger 
kamen in allen Disziplinen aus ver-
schiedenen Mitgliedskorporationen, 
so dass festzustellen ist, dass auch der 
Sport von da an in der D.L. eine größere 
Rolle gespielt hat. 

Angesichts dieser Erfolge, der Ent-
wicklung des Sportfestes seit 1951 und 
dem Wissen um den Spaß, den man 
beim gemeinsamen Sporttreiben haben 
kann, weist der AHCC e. V. nochmals 
auf die Ausschreibung des Sportamts-
beauftragen Michael Maar, Nibelun-
giae, für „100 Jahre Sport im Coburger 
Convent“ hin. Die Organisation der 
Wettkämpfe ist es wert, dass sich neben 
den vielen aktiven Sportlern, auch frei-
willige Helfer melden und Zuschauer 
kommen. Vielleicht ist es ja keine Eh-
renpflicht mehr, weil dieser Begriff in 
der heutigen Zeit negativ konnotiert 
ist; aber eine Pflicht sollte man in einer 
Gemeinschaft nach wie vor spüren, 
andernfalls funktioniert diese nicht.

Der „Sportmacher“: Marr, Nibelungiae
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Am 18. Januar 1976 erschien in DER 
SPIEGEL 4/1976 ein Artikel, der sich 
mit einem gerichtlichen Sieg der Bun-
deswehrhochschüler beschäftigte, der 
diesen fortan die Teilnahme am Men-
surfechten ermöglichte:

„Das Corps Irminsul hatte zur Feuer-
zangenbowle geladen. Die Feier galt 
Kommilitonen der örtlichen Bundes-
wehr-Hochschule und einem freudigen 
Anlass: „„Eurer unbeschränkten Zuge-
hörigkeit zum Corps steht nichts mehr 
im Wege!““ Den Grund für das gemüt-
liche Beisammensein hatte, Ende des 
Jahres, das Bundesverwaltungsgericht 
mit einer Entscheidung geliefert, die 
den Militär-Akademikern die lang er-
sehnte Mitgliedschaft bei schlagenden 
Verbindungen ermöglicht. Das Antre-
ten zur Mensur, obligatorisches Zere-
moniell der Korporierten, dürfe, so der 
1. Wehrdienstsenat, den Studenten im 

Jubiläum, Jubiläum –  
und noch ein Jubiläum
Mensurfechten

Staatsdienst nicht untersagt werden. 
Der höchstrichterliche Spruch been-
det fast zwei Jahre dauernde Querelen 
zwischen Bundeswehr-Hochschülern, 
ihren dienstlichen Vorgesetzten und 
dem Bonner Verteidigungsministerium“.

Begonnen hatte der Streit drei Jahre 
zuvor, als dem Leiter des Studentenbe-
reichs, Oberst Genschel, der „erste mit 
zerschnittener Wange“ über den Weg 
gelaufen war und er wusste „Jetzt geht 
der Quatsch auch hier los“. „Was der 
promovierte Politologe als Quatsch, die 
Oberen der Militär-Uni als „Zweikampf 
mit Messern auf langen Stöcken“ abtun, 
ist für einen Leutnant und seine an die 
dreißig Waffenbrüder eine „Mutprobe 
mit großer Tradition“, für Alte Herren, 
wie den Siegener Oberbürgermeister 
Friedemann Keßler, ein „Erleben im Sin-
ne uneingeschränkter Hingabe“, schrieb 
DER SPIEGEL. Aber die Möglichkeit und 

die Hinnahme einer Verletzung lieferte 
eben die Begründung für den Befehl, 
sich von derartigen Riten fernzuhalten, 
im Übrigen könnte dadurch die militäri-
sche Einsatzbereitschaft gefährdet sein.

Die Protagonisten aktivierten den eme-
ritierten Marburger Militärrechtler 
Erich Schwinge (1903-1994). Er brachte 
das Mensurverbot vor das Bundesver-
waltungsgericht und der Wehrdienst-
senat in München hob es auf. Einen der-
artigen „unverhältnismäßigen Eingriff 
in die Freiheitssphäre“ brauche kein 
Soldat hinzunehmen. Seither müssen 
die Soldaten dennoch vorsichtig sein, 
den die Richter haben auch klargestellt: 
„Wer beim Zweikampf eine Wunde da-
vontrage, die seine Diensttauglichkeit 
wesentlich beeinträchtig, frevele grob 
fahrlässig an seiner Gesundheit - was 
laut Soldatengesetz strafbar ist.“

CC AKTUELL
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Rund 200 Verbandsbrüder versammel-
ten sich am zweiten Novemberwochen-
ende im thüringischen Bad Blanken-
burg. Die Tagung begann wie üblich 
mit einem feierlichen Stadtempfang im 
Fröbelsaal im Blankenburger Rathaus. 
Bürgermeister Thomas Schubert fand 
herzliche Begrüßungsworte für die kor-
porierten Besucher aus ganz Deutsch-
land. Dabei versäumte er es nicht, die 
Werbetrommel für seine idyllische Hei-
mat zu rühren. Neben der wunderbaren 
Landschaft böten sich hier auch außer-
gewöhnlich gute Karrierechancen für 
Akademiker aller Professionen; beson-
ders Ärzte würden dringend gebraucht.

Die Grußworte des Coburger Convents 
überbrachten der AHCC-Vorsitzer Hu-
bert Stech und CC-Sprecher Torben 
Herrmann. Der Sprecher ging in seinen 
Grußworten auch auf das diesjährige 
Präsidialmotto „Die Freiheit muss be-
wahrt werden“ ein. Mit der Erweite-
rung des Mottos zu „Die Freiheit muss 
bewahrt werden – durch Bildung, Mut 
und offenen Diskurs“ gab er gleich zu 
Beginn eine passende Losung für die 
Greifensteintagung aus, die in den fol-
genden Tagen mit Leben gefüllt werden 
sollte. Nach Empfang und Abendessen 
wurde für die meisten Tagungsteilneh-
mer der gemütliche Teil im Champions 
Pub der Landessportschule eingeläutet. 
Der Austausch über alle Bundes-, Ver-
bands- und Fachgrenzen hinweg wurde 

Bad Blankenburg

bis in die späten Nachtstunden hinein 
fortgesetzt. Bad Blankenburg bietet auf-
grund der überschaubaren Teilnehmer-
zahl eine einzigartige Atmosphäre und 
Möglichkeit des Austausches.

Pünktlich um neun Uhr am Samstag 
begann der ernsthaftere Teil der Tagung. 
In 14 Seminaren der CC-Akademie, bei 
einem Seminar des CC-Rates und beim 
Fechtlehrgang bildeten sich ca. 200 Teil-
nehmern in den verschiedensten Be-
reichen weiter. Exemplarisch seien hier 
nur ein paar Beispiele genannt:

Beim Fechtlehrgang ließen sich 38 Teil-
nehmer in die Finessen des schönsten 
Männersports der Welt einführen. Ne-
ben zahlreichen Eindrücken von ver-
schiedenen Comments wurden noch 
Lektionen zum Sekundieren und An-
regungen zur sinnvollen Gestaltung der 
Paukstunden vermittelt.

Das Seminar des CC-Rates lud zur De-
batte über die Grundwerte unseres 
Verbandes ein. Allerdings verbrachten 
die Teilnehmer den Tag nicht im Semi-
narraum, sondern unternahmen eine 
mehrstündige Wanderung. Unterwegs 
machten sie mehrfach Halt, um kurze 
Impulse zu den einzelnen Wertebegrif-
fen zu hören. Gehend unterhielt man 
sich dann in bester Philosophentradition 
über das Gehörte und Gelesene.

Neben den immer aktuellen „Klassi-
kern“ aus ihrem Portfolio – zu nennen 
wären hier Rhetorik, Benimm-Formen, 
Bewerbungstraining, Zeitmanagement 
und effektives Lernen – bot die CC-Aka-
demie auch einige Premieren an: Prof. 
Dr. Gerhard Klumpe, Corps Neoborussia 
Berlin zu Bochum, bot ein Seminar mit 
dem Titel „Anwaltliches Berufsrecht“ 
an. Hier konnte ein Schein erworben 
werden, der seit Kurzem Pflicht für alle 
Jurastudenten ist, die eine Niederlas-
sung als Anwalt anstreben. In ange-
nehmer Atmosphäre ließ sich hier abha-
ken, was sonst zwischen Repetitorium, 
Examen und Referendariat gequetscht 
werden muss. Leider wurde das Angebot 
in diesem Jahr noch sehr zögerlich an-
genommen; wir rechnen mit stärkeren 
Besucherzahlen im nächsten Jahr. Im 
Seminar „Personal Branding“ setzten 
sich Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
intensiv mit den eigenen Stärken und 
Schwächen auseinander. Im Anschluss 
erstellten sie mit ihren Erkenntnissen 
ein Profil, das authentisch ihre Stärken 
betonte. Dieser Ansatz lässt sich nicht 
nur auf Bewerbungen in der Berufswelt 
anwenden, sondern er eignet sich auch 
hervorragend für alle Organisationen, 
die auf der Suche nach Nachwuchs sind.

Ebenfalls im Fokus stand der Nach-
wuchs beim Seminar von Farbenbruder 
Jan Philipp Wolters, Burschenschaft 
Gothia Düsseldorf. Wolters, vielen be-

CC AKTUELL

Ein Jahr davor – 25. Greifensteintagung
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kannt als Moderator des Korporierten-
Podcasts „Laberlümmel“, konnte beim 
Neuaufbau der Aktivitas seines Bundes 
Erfahrungen im Bereich der Mitglieder-
werbung über Social Media sammeln. 
Diese Erfahrungen hat er zu einem Se-
minar gebündelt und gibt dieses Wissen 
nun an Korporationen weiter, die sozia-
len Medien als Keilinstrument nutzen 
wollen. Natürlich lassen sich seine Er-
kenntnisse auf alle Anwendungsfälle 
übertragen, in denen eine konsistente 
Kommunikationsstrategie über digitale 
Kanäle notwendig ist. Content-Pläne, 
Kurzvideos und Zielgruppen-Targeting 
sind nun für 20 Seminarteilnehmer kei-
ne Fremdwörter mehr. Ich bin gespannt, 
ob dieser neue Ansatz der Mitglieder-
werbung auch in unserem Verband bald 
messbare Erfolge vorweisen kann.

Einen eher klassischen Ansatz verfolgte 
das Seminar „Erfolgsfaktor Stimme“. 
Stimmtrainerin Heike Schütze schulte 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
ihres Seminars in der bewussten Nut-
zung ihrer Stimme. Gerade für Anwäl-
te, Lehrer und Dozenten ist die eigene 
Stimme ein sehr wichtiges und leider 
oft vernachlässigtes Werkzeug. Ab-
wechslungsreiche praktische Übungen 
ergänzten die theoretischen Ausführun-
gen und gaben den Teilnehmern einen 
ersten Ansatz für weiteres Training im 
Nachgang des Seminars.

Des Weiteren fanden noch Seminare zu 
den Themen „Positive Leadership“, „KI 
im Alltag“ und „Interkulturelle Kompe-
tenz“ statt. Gemein war diesen Semina-
ren, dass die vermittelten Kompetenzen 
sowohl für Alte Herren als auch für Ak-
tive im beruflichen und korporativen 
Kontext direkt anwendbar waren.

Nach der „Arbeit“, so gegen 16 Uhr, fuh-
ren alle gemeinsam mit Bussen auf die 
Burg Greifenstein. Im Turm, der einst 
von Turnerschaftern wieder aufgebaut 
wurde, befindet sich das Ehrenmal des 
Vertreter Convents und im Hof der Burg 
findet davor alljährlich ein Totenge-

denken statt. Es sprach Verbandsbruder 
Dr. Andreas Korff, Hercyniae Mainz. In 
seinen Worten verband er das Anden-
ken an die zu Kriegszeiten ums Leben 
gekommenen Verbandsbrüder mit dem 
Motto der Präsidierenden und schärfte 
den Zuhörern ein, dass wir als Verbin-
dungsstudenten gerade heute in der be-
sonderen Pflicht stünden, Freiheit und 
Demokratie zu bewahren.

Der Abend stand ganz im Zeichen des 
in Bad Blankenburg üblichen kommers-
ähnlichen Vergnügens im Speisesaal 
der Landessportschule. Zu Gast waren 
wieder zahlreiche Vertreter der Landes-
sportschule und der Bad Blankenburger 
Kommunalpolitik. Die Festrede hielt 
Verbandsbruder Lucas Weber, Hercy-
niae Mainz. Auch hier gab das Präsi-
dialmotto die Richtung vor: Verbands-
bruder Weber führte aus, warum die 
Studenten die gesellschaftliche Gruppe 
mit dem größten Maß an Freiheit sind, 
und spannte dann den Bogen zu den ak-
tuellen Bedrohungen der Freiheit. Hier 
verharrte er nicht in der Analyse des 
Problems, sondern machte dem Audi-
torium Mut und appellierte an alle, in 
Zeiten digitaler Dauerbeschallung und 
aufgeheizten Diskursen einen kühlen 
Kopf und ein offenes Ohr für die Argu-
mente der Mitmenschen zu bewahren. 
Darin sah er wichtige Tugenden des Ver-
bindungsstudententums, die uns heute 
zum Handeln verpflichten.

Im Nachgang des Kommerses verweilten 
zahlreiche Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer noch in den gastronomischen 
Einrichtungen, nutzten die Zeit für in-
tensive Gespräche und ……gingen nicht 
so spät ins Bett.

Die Seminare wurden am nächsten Mor-
gen pünktlich um neun Uhr fortgesetzt. 
Nach dem gemeinsamen Mittagessen 
endete die Tagung. Die CC-Akademie 
zieht eine positive Bilanz der Veranstal-
tung. Mit 144 Teilnehmern der Akade-
mie-Seminare lagen wir zwar etwas un-
ter dem Ergebnis des Vorjahres, konnten 

den zwischenzeitlichen Abwärtstrend 
in den Jahren nach der Corona-Pande-
mie aber stoppen. Die Planungen für die 
Greifensteintagung 2026 laufen bereits.

Maximilian Baunach,  
Cimbriae Freiburg et Franco-Borussiae

Soweit der Bericht des Amtsleiters für 
Bildung. Dazu war auch bei der Prä-
sidiumssitzung im März die Greifen-
stein-Tagung nochmal ein Schwerpunkt. 
Ausdrücklich wurden die Änderungen 
im Seminar-Programm durch die CC-
Akademie angesprochen und gelobt, die 
die Attraktivität der Tagung deutlich 
erhöht haben. Gleichzeitig wurde aber 
festgestellt, dass die Seminare der CC-
Akademie nicht sehr häufig von den 
Bünden gebucht werden und dass insbe-
sondere diese Veranstaltung von einigen 
Mitgliedern im CC immer noch ignoriert 
wird. Sicher, es ist für manche Bünde 
eine weite Anreise und sie bietet nicht 
einen so großen Freiraum für viele bier-
selige Momente. Dafür ist die Intensität 
des Erlebens und vor allem der Weiter-
bildung um ein Vielfaches größer als bei 
anderen Treffen. Als Beispiel steht hier 
das Seminar „Anwaltliches Berufsrecht“, 
bei dem man nach dem Besuch ein für 
Jurastudenten verpflichtendes Zertifikat 
erwerben kann. Der AHCC-Vorsitzende 
Stech, Schottlands, Tyrols et Slesvigae-
Niedersachsens, wies explizit darauf 
hin, dass es keine weitere Verbands-
veranstaltung gäbe, an der sich Alt und 
Jung so nah seien und sich austauschen 
könnten. Zum 100-jährigen Jubiläum 
der Einweihung des VC-Stadions findet 
zudem am Freitag, dem 6. November 
2026 ein Fußballspiel zwischen einer 
Bad Blankenburger Stadtauswahl und 
den CC-Allstars statt. Moderiert wird 
dieses Flutlichtspiel von Verbandsbruder 
Christian Stoll, Hercyniae et Slesvigae-
Niedersachens, der 25 Jahre Stadion-
sprecher im Bremer Weser-Stadion war. 
Für die CC-Allstars werden auch ehem. 
Bundesligaprofis auflaufen. Ein weiterer 
Grund die Greifensteintagung vom 06. 
bis 08.11.2026 einzuplanen.

Couleurartikel, Pauk- & Mensurausrüstung, Studentika
Mützenbestellung: Unser Mützenmacher hat die notwendigen Angaben aller
Korporationen gespeichert. Bei Bestellungen die gewünschte Kopfgröße unter
www.maeser-couleur.de angeben. Eine schnelle Bearbeitung und gute
Qualität sind garantiert.
Wolfgang Maeser, Baltica-Borussiae et Lusatiae info@maeser-couleur.de
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einladung

Die Landsmannschaft Hercynia Jen. et Hall. an der Johannes 
Gutenberg-Universität zu Mainz gibt sich die Ehre, Sie an-
lässlich des 158. Pfingstkongress des Coburger Convents 
zum Festball des AHCC am Samstag, den 23.Mai 
2026 im glanzvollen Kloster Banz einzuladen.

Dieses einmalige Ereignis verspricht Ihnen ein wunder-
volles Ambiente mit einem herrlichen Ausblick, ein köst-
liches Buffet, ein abwechslungsreiches, kurzweiliges Pro-
gramm und festliche, schwungvolle Tanzmusik.

Es fehlen nur noch Sie für einen rauschenden Ball!

Programm
17:30 Bustransfer zum Kloster Banz

18:15 Sektempfang auf den Mainterrassen oder im 
 Kaisersaal

19:00  Buffet im Bräustüberl und im Foyer

20:15  Tanz und Ballprogramm

Ab 01:00 Bustransfer nach Coburg zum Anger und zu   
 den Hotels
Karten
60 € pro Person für Aktive, 70 € für Alte Herren ein-
schließlich Sektempfang, Buffet, Ballprogramm und 
Bustransfer. 

Tanz in Banz  
Gutenberg rockt den Klosterberg!

Um diesen einmaligen Festball im Kloster Banz für Sie 
vorzubereiten, bitten wir Sie schon jetzt um Ihre Anmel-
dung per E-Mail an: cc-ball@hercynia.org

Wir freuen uns auf einen festlichen Abend mit Ihnen!

Landsmannschaft Hercynia
Jenensis et Hallensis zu Mainz 

Verband Alter Herren
des Coburger Convents  



18 CC DAS MAGAZIN 

Ein etwas frecher Titel, der aber sicher 
neugierig macht. Vor allem zeigt er, 
dass es allgemein nicht so ist, wie es 
immer beklagt wird, dass die jungen 
Leute heute nichts mehr unternehmen 
und Chancen einfach nicht nutzen. 
Verbandsbruder Joseph Karl-Friedrich 
Brömel, Hanseae auf dem Wels, zeigt 
mit seinem Bericht auf eindrucksvolle 
Weise, dass ein solches Auslandssemes-
ter in Polen sehr bereichernd ist:

„Als Student der Geschichte Osteuro-
pas ist die Entscheidung ein Auslands-
semester in Osteuropa zu verbringen 
sehr naheliegend. Neben einem aus-
geprägten Interesse an Geschichte und 
Kultur unseres aufstrebenden östlichen 
Nachbarn, steigerte auch Warschaus 
Ruf als junge, dynamische und lebens-
werte Stadt die Attraktivität eines Aus-
landssemesters in Warschau. Zumal die 
Lebenshaltungskosten deutlich ange-
nehmer als in München sind. 

Mit dem ERASMUS-Programm hat die 
EU eine gute Infrastruktur für Vorha-
ben wie das meine geschaffen. Tauscht 
man sich aber mit den Zurückgekehrten 
aus, berichten sie meist davon, dass sie 
mehr Kontakt mit anderen Austausch-
studenten, als mit Einheimischen ge-
habt haben. Neben dieser Problematik 
musste ich mich natürlich auch mit den 
üblichen praktischen Vorüberlegungen, 
wie der Wohnungssuche beschäftigen.

Noch im Vorfeld meines Auslands-
semesters ergab sich mir allerdings 
ein Lösungsansatz für gleich meh-
rere meiner Probleme: die Korporac-
ja Akademicka Sarmatia Warszawa. 
Zwei meiner geschätzten Bundesbrü-
der hatten unlängst einem Pauktag in 
Posen beigewohnt und dabei einige 
Sarmaten kennengelernt. Nach einem 
kurzen Telefonat war klar, dass ich 
auch im Auslandssemester nicht auf 
der Burschenherrlichkeit würde ver-
zichten müssen. Fast schon zu einfach 
war es gewesen, als wäre es um eine 
Übernachtungsmöglichkeit bei Ver-
bandsbrüdern über das Wochenende 
in einem Doppelstockbettenkellerloch 

Trinken, fechten, Polen?

in einer beliebigen deutschen Univer-
sitätsstadt gegangen. Allerdings be-
absichtigte ich fünf Monate zu bleiben 
und hatte keinerlei Alternativpläne. 
Frisch angekommen in Warschau, auf 
dem Weg zum Sarmatenhaus flackerte 
kurz der Gedanke auf, was ich denn 
tun würde, wenn man mir doch nicht 
öffnen würde. Doch auf das Wort eines 
Waffenstudenten ist Verlass. Ich wur-
de eingelassen und betrat eine Welt, 
die mir vertraut und doch auch etwas 
fremd war. 

Das Sarmatenhaus ist ein umgebau-
tes Einfamilienhaus mit großzügigem 
Garten im Stadtteil Wilanow, unweit 
der gleichnamigen Sommerresidenz 
Jan III. Sobieskis, der dereinst die Tür-
ken vor Wien schlug. Das Viertel gilt 
als nobel und hätte ich ein Visum für 
Afghanistan, Thailand oder Saudi-
Arabien gebraucht, hätte ich es zu Fuß 
abholen können. Ich stellte bald fest, 
dass die Unterbringung der meisten 
meiner Kommilitonen weit weniger 
komfortabel war. Wer es sich leisten 
konnte, zog so schnell wie möglich 
aus dem Wohnheim aus. Dafür gibt es 
unterschiedliche Gründe: sei es, weil 
das Doppelzimmerprinzip dem West-
europäer nicht genehm ist, sei es we-
gen der Schädlinge, oder wegen der 
bedrückenden Atmosphäre des ehe-
maligen Gefängnisbaus, in dem ein 
Teil der Studenten einquartiert wird. 
Ein ehemaliges Gefängnis hört sich 
nach einer wunderbaren Geschichte 
an und kurz, aber nur ganz kurz, er-
tappte ich mich bei dem Gedanken, wie 
viele Witze ich auf Basis dieser Wohn-
situation hätte machen können. Ein 
teurer Preis für den ein oder anderen 
schlechten Scherz, angesichts des Er-
fahrungsschatzes, der meiner bei den 
Sarmaten harrte. 

Nach meinen universitären Verpflich-
tungen machte ich mich langsam mit 
Haus und Bund vertraut: Den Wappen 
der Kartellbünde, den Schlägern und 
Mützen in Farben befreundeter Bün-
de, den Bildern von Waffenbrüdern 
nach der Mensur, dem unvermeidlichen 

Fuchsen und natürlich der Ahnengale-
rie, die mir wie ein Spiegel der polni-
schen Geschichte erschien: Die jungen 
polnischen Adligen, die in Petersburg 
studierten, die polnischen Uniformen, 
die die der russländischen Armee ab-
lösten, Häftlingsbilder aus deutschen 
Konzentrationslagern und dem sowjeti-
schen GULag, das Exil und schließlich 
neue, bald auch bekannte Gesichter. 
Ich lebte mich schnell ein und wurde 
gut von den Sarmaten integriert. Bald 
schon stellte sich bei mir dieses Gefühl 
von Kameradschaft und Vertrautheit 
ein, dass jedem bekannt sein dürfte, der 
einmal adH gelebt hat. Die Umgangs-
sprache ist natürlich Polnisch und doch 
kann ich mich an keinen Moment erin-
nern, in dem ich allein gestanden hätte, 
stets wurde ein Gespräch auf Englisch 
mit mir angeknüpft, höflich nach mei-
ner Meinung oder meinen Erfahrungen 
gefragt, gescherzt, erklärt. Ich lernte 
die Aussprache der polnischen Spra-
che anhand polnischer Kommerslieder 
(manchmal guckten sich alle lachend 
an, während ich wohl gerade ein anstö-
ßiges Lied mit ihnen sang) und machte 
mich ein wenig mit dem Freiburger 
Comment vertraut. 

Dem Freiburger Comment? wird sich 
der geneigte Leser vielleicht wundern, 
der schon weiter oben hellhörig wurde 
und sich fragte, was denn Münchener 
Hanseaten auf einem M-Tag in Posen 
suchen. Wie im Korporationswesen üb-
lich, sind die genaueren Hintergründe 
verschlungen, also der Reihe nach: 
Die Korporacja Akademicka Hermesia 
Poznan schlägt ihre Partien nach der 
Fechtordnung des OCC München-Frei-
sing. Dies ist darauf zurückzuführen, 
dass die Fechttradition der polnischen 
Verbindungen erst wegen der national-
sozialistischen, dann wegen der so-
zialistischen Unterdrückung unterbro-
chen wurde. Das Wissen ging verloren 
und so übernahmen die mir bekann-
ten Bünde den jeweiligen Paukcom-
ment, den der Zufall ihnen in durch 
eine deutsche Korporation zuspielte. 
Im Falle der Hermesia waren das die 
Verbandsbrüder der Landsmannschaft 

Ein Auslandssemester in Warschau bei der Korporacja Akademicka Sarmatia

VERBANDSLEBEN
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Franconia-Teutonia auf der Schanz, 
die ihre Partien auf die Fechtordnung 
des OCC München-Freising ablegen. 
Nach gleichem Prinzip übernahm die 
Sarmatia nach der nach der Reakti-
vierung den Comment von der Bur-
schenschaft Saxo-Silesia Freiburg (es 
ist wohl die sprichwörtliche Ironie des 
Schicksals, die den Sarmaten gerade 
den geographisch wohl entferntesten 
Paukcomment zugespielt hat). Will ein 
Fux in den Burschensalon aufgenom-
men werden, muss er mensurbereit und 
eingepaukt sein. Die Mensur selbst ist 
jedoch fakultativ. Die weite Entfernung 
zu anderen Bünden, die auf denselben 
Comment fechten, mag auch einer der 
Gründe sein, weshalb nicht jeder seine 
Mensur ablegt. 

Der Bund entzieht sich den uns gängi-
gen Zuordnungen: Mitglieder müssen 
sich als Polen verstehen, was an die 
Burschenschaften erinnert, sind einan-
der in Freundschaft verbunden wie wir 
Landsmannschaften, rekrutieren sich 
aber traditionell tendenziell aus Adel 
und Oberschicht, was an das ein oder 
andere Corps erinnert. Über Zimmer zu 
keilen ist in Polen grundsätzlich unüb-
lich. Man studiert in der Stadt, in der 
man aufgewachsen ist und lebt weiter 
bei den Eltern. Kommt man vom Lande, 
hat man immerhin noch die Chance 
auf einen der Wohnheimplätze, die be-
vorzugt Studenten zugeteilt wird, die 
aus entfernteren Regionen stammen. 
Wohngemeinschaften sind weniger 
weit verbreitet und so gibt es auch kei-
ne in Reichweite vergleichbaren Digi-
talplattformen, auf denen man Zimmer 
adH bewerben könnte. Verbände spie-
len keine erkennbare Rolle. Da die Ge-
samtzahl der polnischen Korporationen 

vergleichsweise gering ist, sind Kartell-
verhältnisse und Freundschaften wich-
tiger, während die Bünde ihren spezi-
fischen Charakter bewahren. Es besteht 
allerdings ein reger Austausch und 
gegenseitige Besuche sind die Regel. 
Zudem besteht vereinzelt auch Kontakt 
zu baltischen Korporationen. Dennoch 
ist der deutschsprachige Raum mit 
seinen weniger lang durchbrochenen 
Korportaionsstrukturen ein wichti-
ger Bezugspunkt, was nicht bedeutet, 
dass man alles übernehmen würde, 
was man dort zu sehen bekommt. Eine 
Karaffe oder gar einen Ballerbarsch 
kam mir in Polen jedenfalls nicht unter. 
Die eigenen Traditionen und Spezifika 
werden stolz gepflegt: das eigene Lied-
gut (bis auf Gaudeamus igitur und einer 
polnischen Version von Krambambuli 
völlig neu für mich), die eingestickten 
Baltensterne und aufgenähten Farben 
anderer Bünde auf den Mützen, anstelle 
von Zipfeln. 

Neben dem Kontakt zu polnischen Kor-
porierten in meinem Alter, erinnere ich 
besonders die unzähligen Gespräche 
mit den Alten Herren als bereichernd. 
Es ist sicherlich keine Übertreibung, 
wenn ich sage, dass ich bei den Sar-
maten mindestens genau so viel über 
Polen gelernt habe, wie an der Univer-
sität, wenn nicht mehr. Ihre Lebens-
geschichten, Erfahrungen, Ratschläge, 
Einordnungen und Erklärungen sind 
es, die einen Gutteil meines Polen-
verständnisses entscheidend geprägt 
haben. 

In der längst international gepräg-
ten Mischung aus Barock, Plattenbau 
und moderner Metropole am Weich-
selstrand, ist es längst möglich sich 
in einer der unzähligen Expatblasen 
zu verlieren. Doch wer das Land und 
seine Kultur wirklich kennenlernen 
will, dem sei ein Besuch, den jünge-
ren Bundesbrüdern ein Semester bei 
Sarmatia ans Herz gelegt. Abseits von 
Geschichte, Kultur und Kulinarik zu 
wundersam günstigen Preisen, erstarkt 
unser östlicher Nachbar wirtschaftlich 
zusehends, ist verteidigungspolitisch 
längst ein unverzichtbarer Partner und 
in der EU dank seiner gut 40 Millio-
nen Einwohnern eine Stimme mit Ge-
wicht. Es gibt also viele gute Gründe, 
Polen neu zu entdecken, als Tourist, 
Student, Berufstätiger und natürlich als 
Korporierter. Und ganz nebenbei, wie 
schon erwähnt, ist Warschau auch eine 

tolle Stadt. Bei Interesse an Kontakt-
vermittlung steht her Verbandsbruder 
Brömel gern zur Verfügung. Kontakt: 
die Redaktion.

Podcast – Laberlümmel

Episode 129 – Maximilian Baunach, 
Gf.-Vorsitzender der CC-Akademie, eine 
weitere Ausgabe des Podcast „Laber-
lümmel – Der Korpo Talk“. Als inter-
korporativer Podcast ist er ein ein-
zigartiges Medium in der Korpowelt, 
dass es Korporierten ermöglicht, ihre 
Geschichten zu teilen. Das Konzept 
von Korpo Talk zielt darauf ab, einen 
Mehrwert durch interessanten Content 
zu bieten. Der Podcast ermöglicht es 
Zuhörern, verschiedene Korporierte 
kennenzulernen und ihre Perspektiven 
auf das Korpoleben, das Berufsleben 
und die Gesellschaft zu erfahren.

Gehört werden kann der Podcast auf 
allen bekannten Kanälen wie spotify, 
deezer, apple podcasts, usw..
Infos erhält man direkt auf 
www.korp-talk.podigee.i.o
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Der Verband der Landsmannschaften 
und Turnerschaften an deutschen Hoch-
schulen wird wie seine Mitgliedsbünde 
stets getragen durch die ehrenamtliche 
Zu- und Mitarbeit seiner Mitglieder.

Wir laden Sie ein, mit uns ein Gedan-
kenspiel zu wagen.
Während der einzelne Mitgliedsbund 
für seine Mitglieder die erste Anlauf-
stelle ihrer korporativen Identität bildet, 
stellt sich dies für den Verband als be-
deutend schwieriger heraus. Der Wahl-
spruch des Coburger Convents „Ehre 
– Freiheit – Freundschaft – Vaterland“ 
kann dies allein nur bedingt. So handelt 
es sich hierbei doch um menschlich en-
zyklopädisch sezierte Begriffe, die nicht 
nur Bücher, sondern ganze Bibliothe-
ken füllen. Der geneigte Leser wird sich 
nun bei der Frage ertappen: Ist dies in 
meinem Bund beziehungsweise meinen 
Bünden nicht das gleiche?

Das mag sein. Doch es ist noch so viel 
mehr. Es sind die Menschen dahinter! 
Der Begriff des Menschen ist hier be-
wusst gewählt, obwohl es sich laut Sta-
tuten des Coburger Convents um reine 
Männerbünde handelt. Erlebnisse, die 
man mit anderen teilt, bieten den Nähr-
boden unseres gemeinsamen Erfolges. 
Durch Höhen und Tiefen gehen und dies 
miteinander zu teilen, schafft Bande, die 
in dieser Form ein Alleinstellungsmerk-
mal für sich vereinnahmen kann. Oft 
stellen wir uns die Frage, was hat unsere 
Gründerväter dazu bewogen ein solches 
gesellschaftliches Konstrukt zu erschaf-
fen. Es muss der unbedingte Wille zu 
Freundschaft sein!

Wie konnte jedoch ein solches gesell-
schaftliches Konstrukt trotz Kriegen 
und sonstiger widriger Umstände es bis 
heute in die Zeit der Unverbindlichkeit 
schaffen? Es war und es ist der Wille 
und die Courage Aller in den Bünden, 
wie auch im Verband, die den „Laden“ 
am Laufen halten. Ohne das Ehrenamt 
könnten wir uns dies alles längst nicht 
mehr leisten. So stellt sich schon nach 
kurzem Nachdenken dies als Motor un-
seres Vorhabens dar.
Wie sie dieses Fest der Freundschaft 
und Verbundenheit zelebrieren ist klar… 

Quo vadis Coburger Convent? 
Sie fahren in die alte Alma Mater und 
besuchen eine Bundesveranstaltung. 
Denn: Gemeinschaft lebt jedoch nicht 
allein von der Idee, sondern von der 
Begegnung.

Wir laden sie ein, dies mit uns als Ver-
bandsbrüder ebenfalls zu tun! Fahren 
sie in Frankenland. Lassen sie uns ge-
meinsam unsere schöne Kongressstadt 
besuchen und das größte studentische 
Verbandstreffen Deutschlands besu-
chen. Wir versprechen ihnen eines… es 
wird unvergesslich. Es wird so sein, als 

wären sie nie weggewesen. Ihre Teilnah-
me wird eine bereichernde Erfahrung 
sein – und ein wirkungsvolles Zeichen 
gelebter Verbundenheit im Coburger 
Convent.

Ehrenamt bedeutet Verantwortung
Ehrenamt bedeutet Gemeinschaft
Ehrenamt sichert unsere Zukunft

Gedanken von Sebastian Schneider, 
Neoborussiae, Hercyniae Frankfurt et 
Nibelungiae

CC AKTUELL
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Aktivsein ist großartig, aber nur in 
Gemeinschaft. Das gilt es bekannt zu 
machen und dafür zu werben. Nach 
dem großen Erfolg des Nachwuchsse-
minars 2025 in Gießen lädt der Leiter 
des Nachwuchsamtes, Verbandsbruder 
Peter Schütte, Slesvigae-Niedersachsen, 
erneut ein: 

Termin:	 10. bis 12. Juli 2026
Ort: 	 AT! Slesviga-Niedersachsen
	 Wandsbecker Bahnhofstr. 5
	 22041 Hamburg

Die Unterbringung der Aktiven wird 
nach Möglichkeit auf den Häusern der 
Hamburger CC-Verbindungen organi-
siert. (Bei Bedarf bitte in der Anmeldung 
mit angeben).
AHAH werden gebeten, möglichst 
rechtzeitig eine Unterkunft in einem 
der örtlichen Hotels zu buchen.
Empfehlungen:

1.	� Hotel Tiefenthal (10 Min. zu Fuß), 
Wandsbeker Marktstrasse 109, 
22041Hamburg, 040-67049670.

2.	� NH-Hotel Horner Rennbahn,  
Rennbahnstr. 90, 22111 Hamburg, 
030 22388599 

Nachwuchsseminar 

Freitag, 10.07.2026
Anreise, individuell / Übernachtung 
nach Absprache auf den Häusern
Ab 19:00 Uhr	 Willkommenstrunk 

Samstag, 11.07.2026
09:00 Uhr	� gemeinsames  

Frühstück 
10:00 Uhr	 Beginn Seminar
ca. 12:30 Uhr	 gemeinsamer Imbiss
ca. 17:00 Uhr	 Ende Seminar 1. Tag
ab 19:00 Uhr	 Grillabend 
ca. 23:00 Uhr	 Ende der Veranstaltung

Sonntag, den 12.07.2026
09:00 Uhr	 gemeinsames  
	 Frühstück 
10:00 Uhr	 Beginn Seminar
ca. 12:30 Uhr	 gemeinsamer Imbiss
ca. 14:00 Uhr	 Ende Seminar 2. Tag 
– Abreise

Alle Veranstaltungen finden adH AT! 
Slesvigiae-Niedersachsen statt.

Eingeladen sind alle Verbandsbrüder, 
die ein ernsthaftes Interesse haben, die 
Nachwuchsarbeit ihres Bundes syste-
matisch und auf die eigene Situation 
zugeschnitten, nach vorn zu bringen.

Die Teilnehmergebühr beträgt 75,- €/
Person. Darin sind enthalten: Unter-
lagen und Utensilien für das Seminar, 
Speisen am Grillabend, die Kosten für 
nichtalkoholische Getränke und die 
Speisen während des Seminars. Nicht 
enthalten sind die Getränke beim Grill-
abend, die werden direkt vor Ort be-
zahlt.

Anmeldung: mit vollem Namen und 
Bundeszugehörigkeit per E-mail an: 
peter.schuette@coburger-convent.cc
Ihr Platz gilt als reserviert, sobald die 
Teilnahmegebühr auf dem folgenden 
Konto eingegangen ist:
Peter Schütte, Volksbank eG Oldenburg 
Land Delmenhorst, 
IBAN DE 26 2806 6214 1207 7976 00.

Anmeldeschluss: 01.07.2026; jede frü-
here Anmeldung erleichtert unsere 
Arbeit! Rückfragen gerne unter: 
(+49) 171 497 2181

Peter Schütte, Slesvigiae-Niedersachsens
Leiter des Nachwuchsamtes 

AKTUELL

Begutachten – Keilen – Einkleben
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CC-Akademie
Netzwerktreffen

VERBANDSLEBEN

Nachdem das Novum der Netzwerk-
treffen in Coburg sehr erfolgsverspre-
chend begonnen hatte, entschloss sich 
die Akademie im Anschluss daran ein 
zweites Treffen im Herbst in Göttingen 
zu veranstalten. In Zukunft finden die-
se Veranstaltungen im regelmäßigen 
Turnus in Coburg und Göttingen statt. 

Ende September fanden sich Verbands-
brüder aus ganz Deutschland in Göt-
tingen ein. Nach der Begrüßung durch 
den Vorsitzenden der CC-Akademie, 
Dr. Ali-Otmar Mahdi, Brandenburgs 
et Troglodytiae, und der Einführung 
von Stefan Stoll, Troglodytiae, begann 
die Veranstaltung mit einem Impuls-
vortrag von Dr. h.c. Jörn Rosenberg, 
Cherusciae et Troglodytiae. Verbands-
bruder Rosenberg referierte über das 
Netzwerken im diplomatischen Dienst, 
dem er fast 47 Jahre lang angehört 
hat. Nach seinem juristischen Studium 
in München und Kiel trat er in den 
Auswärtigen Dienst ein, der ihn in 
Auslandseinsätze an die Botschaften 

in Moskau, Washington, Neu-Delhi, 
Warschau und Prag sowie als General-
konsul nach Temeswar in Rumänien 
führte. Nach einer Station in Kanada 
und als Generalkonsul in Almaty (Ka-
sachstan) wurde er Mitte 2019 zum 
Botschafter in der Mongolei ernannt. 
Verbandsbruder Dr. Rosenberg gab 
Einblicke in die Welt der Diplomatie. 
Letztlich seien Respekt, Haltung und 
Aufrichtigkeit in allen Lebenslagen das 
Maß aller Dinge. 

Diese Attitüden gepaart mit Mut und 
Durchhaltevermögen sind auch die Vo-
raussetzungen für einen erfolgreichen 
Unternehmer. Das war die Botschaft 
von Alexander Stöhr, Brandenburgs, 
der in Hamburg als Gesellschafterge-
schäftsführer eines Vertriebs für syn-
thetische Kraftstoffe tätig ist. Er brachte 
seine langjährigen Erfahrungen in der 
Entwicklung moderner Dieselmotoren 
und in der politischen Interessenver-
tretung auf EU- und Bundesebene mit 
ein. Es ergaben sich interessante Dis-

kussionen und Einzelgespräche. Nicht 
zuletzt die idealen Möglichkeiten auf 
dem Göttinger-Haus und die zentrale 
Lage in Deutschland veranlassten die 
CC-Akademie, sich für Göttingen zu 
entscheiden.

Das nächste Treffen findet  
am 10. Oktober 2026 statt.

L! Gottinga
Nikolausberger Weg 25
37073 Göttingen
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Was passiert, wenn sich 30 Unter-
nehmer, Selbstständige und visionäre 
Gründer für ein Wochenende treffen? Es 
entsteht Dynamik der besonderen Art: 
ein Netzwerk, das sichtbare Ergebnisse 
bringt, auf gemeinsamen Werten basiert 
und das ganze Spektrum an Korporatio-
nen umfasst: Corps, Landsmannschaf-
ten, Burschenschaften und CV.

Am Wochenende des 20. September 
2025 lud das Unternehmer-Netzwerk 
auf das schöne Haus des gastgebenden 
Corps Rhenania Darmstadt ein. Bereits 
am Freitagabend zeichnete sich beim 
ersten Get-together an der Bar des Wel-
come-Hotels ab: Hier treffen nicht nur 
Geschäftspartner aufeinander, sondern 
Corps- und Bundesbrüder und Freunde 
auf derselben Wellenlänge.

Führung, Sinn und digitale  
Sichtbarkeit
Den Auftakt am Samstagmorgen mach-
te Frieder Löhrer, Corps Saxo-Monta-
niae Aachen, Saxo-Borussiae Freiberg. 
In seiner Keynote zur zentralen Frage, 
warum Führung Sinn brauche, gelang 
ihm ein beeindruckender Brücken-
schlag: Er kombinierte die Tugenden 
des Unternehmertums mit der Notwen-

Ein Rückblick auf das 2. Unternehmer-
Netzwerk-Event in Darmstadt

digkeit einer sinnstiftenden Führung. 
Ein Impuls, der die Anwesenden nicht 
nur fesselte, sondern die Basis für die 
anschließenden Diskussionen legte.
Die weiteren Vorträge vertieften die 
Themen digitale Sichtbarkeit, mo-
dernes Marketing und strategischer 
Aufbau von Unternehmen. Besonders 
spannend: Drei Start-ups von Corps-
studenten / Landsmannschaftern so-
wie Ausgründungen der TU Darmstadt 
präsentierten ihre Geschäftsmodelle. 
In den Pausen zwischen den Impulsen 
wurde deutlich, was diesen Rahmen so 
exklusiv macht: Es gab reichlich Raum 
für kritische Fragen an die Referen-
ten und den direkten, unkomplizierten 
Austausch untereinander.

Ergebnisse, die sich sehen  
lassen können
Dass es sich hierbei um weit mehr als 
eine reine Netzwerk-Veranstaltung 
handelte, bewies die Dynamik im 
Nachgang. Die inspirierende Atmo-
sphäre auf dem Rhenanenhaus legte 
den Grundstein für handfeste geschäft-
liche Erfolge:
•	 Zwei der vorgestellten Start-ups 

konnten Mitstreiter aus dem Ver-
bindungskreis gewinnen.

•	 In Pullach bei München entsteht 
eine neue Bürogemeinschaft unter 
Teilnehmern.

•	 Besonders beeindruckend: Ein ge-
meinsames Entwicklungsprojekt 
mündete bereits in einen Förder-
antrag über 240.000 € beim Bundes-
wirtschaftsministerium.

Abgerundet wurde der Tag durch eine 
gemütliche Kneipe am Samstagabend, 
die den perfekten Rahmen bot, um die 
neu geknüpften Bande zu festigen.

Save the Date:  
19. September 2026
Das Feedback der Teilnehmer war ein-
deutig: Die Kombination aus Exklusivi-
tät, persönlicher Nähe und fachlicher 
Tiefe ist ein Erfolgsmodell. Daher steht 
der Termin für das nächste Jahr bereits 
fest. Am Samstag, dem 19. September 
2026, wird das Unternehmer-Netzwerk 
erneut in Darmstadt zusammenkom-
men.

Um den persönlichen Charakter und 
den Austausch auf Augenhöhe zu ga-
rantieren, bleibt der Teilnehmerkreis 
bewusst auf maximal 50 Personen be-
grenzt. So können wir auch zukünftig 
den gewohnt exklusiven Rahmen bei 
Rhenania beibehalten.

Wer in diesem Jahr (wieder) dabei sein 
will, um seinen unternehmerischen 
Horizont zu erweitern und Teil dieses 
schlagkräftigen Netzwerks zu werden, 
findet hier alle Informationen und die 
Anmeldung: https://unternehmernetz 
werk.weconsult-procurement.com/

Jan Lehmann, Corps Rhenaniae
Bernd Friedrich, Hasso-Normanniae et 
Brandenburgs

VERBANDSLEBEN
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CC- Business Summit
Ein weiterer Baustein der Weiterbildung und des Netzwerkes

VERBANDSLEBEN

Aus den Reihen der aktuellen Präsi-
dierenden Hercynia Mainz gibt es eine 
weitere Initiative für alle interessierten 
Verbandsbrüder, die das Netzwerk Co-
burger Convent außer für den Frohsinn 
auch für ihre berufliche Entwicklung 
nutzen möchten. Die Veranstaltung 
fand schon im März 2026 statt, sodass 
hier nur zur Info aller Leser über das 
Konzept und die Agenda berichtet und 
ihr Interesse geweckt wird. Wie der 
Initiator Verbandsbruder Dr. Alexan-
der Witek, Hercyniae, mitteilt, ist dies 
ohnehin nur der Beginn einer neuen 
Veranstaltungsreihe.

So hat die Präsidierende Landsmann-
schaft Hercynia Mainz Unternehmer, 
Gründer, Führungskräfte, Studieren-
de, Alumni und Interessierte aus dem 
Verbandsumfeld nach Mainz eingela-
den, um sich in einem offenen Forum 
über aktuelle wirtschaftliche Themen, 
Trends und persönliche Erfahrungen 
auszutauschen. Ziel der Veranstaltung 
ist es, Raum für Impulse, praxisnahe 
Vorträge, Round Tables und persön-
liches Networking zu schaffen, die un-
ternehmerisches Denken, verantwor-
tungsvolles Handeln und individuelle 
Entwicklung fördern. 

09:00	|	 Ankunft der Teilnehmer 
09:30	 |	� Begrüßung: Dr. Alexander 

Witek, Hercyniae, – Unter-
nehmer & Lebenszeitberater

10:30	 |	� Keynote: Unternehmer-
tum – Endlich eigener Chef 
oder Kampf unter anderen 
Rahmenbedingungen?  
Dirk T. Schmitt, Corps  
Rheno-Nicariae Mannheim 
et Germaniae München – 
Managing Partner, Rosen-
berg Strategic Communica-
tions 

11:15	 |	� Vermögensnachfolge, Über-
gang auf die nächste Gene-
ration: Dr. Christian Gastl, 
Hercyniae, – Geschäftsfüh-
render Gesellschafter, GVR 
– Dr. Gastl von Rosenberg & 
Kollegen GmbH & Co. KG, 

11:15	 |	� Kaffeepause
11:45	 |	� Conscious Leadership – 

“Führen beginnt innen”. 
Warum Selbstführung die 
härteste Führungsdisziplin 
ist: Alessa Nick – Coaching 
und Beratung

12:30	 |	� Kultur & Werte im Recrui-
ting - Wie Recruiting Kultur 
gestaltet – und warum es da-
für keine Patentrezepte gibt: 
Christoph Stiel, Hercyniae 
Mainz et Teutoniae – Recrui-
ting Professional & Coach, 

13:15	 |	� Mittagspause
14:15	 |	� Einführung Round Tables:– 

Strategie und Management-
beratung, Torben Herrmann, 
Hercyniae  

14:45	 |	 Round Tables (parallel)
	 •	�„Unternehmensrisiko Nr. 1: 

Cyber-Incident! – Absiche-
rung der Leistungsfähigkeit 
meines Unternehmens“: Jan-
Henning Evers,  
Rhenaniae Jena et Teutoniae 
Bonn, – Managing Director | 
Founder, Experts4Cyber,

	 •	�„Wie kann ich Veränderung 
in ein Unternehmen einbrin-
gen?“ – Torben Herrmann, 
Heryniae, – Strategie und 
Managementberatung 

	 •	�„Soziale Medien mit Fokus 
auf das Business-Netzwerk 
LinkedIn“: Norman Rönz, 
Fridericianae et Saxo- 
Sueviae - Head of Marketing 
and Documentation, Knick 
Elektronische Messgeräte 

	 •	�„Unternehmertum – eine 
Chance im Zuge einer Nach-
folge“ – Bernd Friedrich, 
Hasso-Normanniae et Bran-
denburgs, – Geschäftsführer, 
CORRECT Unternehmensver-
mittlung GmbH, 

16:15	 |	 Kaffeepause
16:45	 |	� Zusammenfassung der 

Round Tables
17:15	 |	� Abschluss und Ausblick:  

Dr. Alexander Witek, Her-
cyniae, – Unternehmer und 
Lebenszeitberater,

18:00	 |	� Gemeinsames Abendessen
20:00	|	� Abendveranstaltung

Zum Abschluss weist der Veranstal-
ter noch auf Folgendes hin: Wenn 
Sie Themenschwerpunkte vermissen, 
an zukünftigen Veranstaltungen mit 
Vorträgen, Round Tables, Seminaren, 
Schulungen teilnehmen oder gar selbst 
etwasbeitragen möchten oder weitere 
Fragen und/oder Anmerkungen haben, 
wenden Sie sich gerne mit den Themen/
Input an den Veranstalter: 
alexander.witek@coburger-convent.cc
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Wann immer man mit einem Studium 
beginnt, möchte man nach Abschluss 
desselben mit dieser zusätzlichen Bil-
dung und den neuen Erfahrungen für 
sich und der Gesellschaft einen hohen 
sinnvollen Dienst erweisen. Als Mit-
glied einer Gesellschaft geht es ja zu-
nächst um Pflichten und so müssen 
Studiengänge auch dazu führen, sich 
dieser besonderen Pflichten bewusst zu 
werden und sie wahrzunehmen. Aktuell 
macht die Situation in Deutschland auf 
allen Gebieten, insbesondere den jungen 
Leuten, eher Angst und nimmt ihnen die 
Freude an der Zukunft und den Willen 
zu deren Mitgestaltung. Was wir aber 
nicht brauchen, sind weitere Verwalter 
und Nutznießer eines „Wohlfahrtsstaa-
tes“, der ohnehin keiner mehr ist, weil es 
an finanziellen Mittel und an Machern 
fehlt. Was gebraucht wird, sind Men-
schen, die führen wollen. Zu diesem 
Thema hat Verbandsbruder Oberst d.R. 
Nils Wolk, Slesvigae-Niedersachsens, 
einen passenden Aufsatz geschrieben. 
Sicher, er ist komplex, aber eine sehr 
gute Anleitung besonders für junge Stu-
dierende und Berufsanfänger.

„Führung wird heute oft mit Metho-
den verwechselt. Mit Tools, Trainings, 
Buzzwords. Dabei liegt der größte 
Hebel fast immer woanders – bei der 
Führungskraft selbst. Ob im Büro, im 

Führen ist eine Kunst
THEMA

Projekt, im Einsatz oder an Bord eines 
Schiffes: Führung bedeutet Verantwor-
tung, Verantwortung für Menschen, 
für Leistung und für den vorgegebenen 
Kurs. Und sie bedeutet auch Verantwor-
tung für das, was übrigbleibt, wenn der 
Druck wächst.

Viele Organisationen suchen nach 
dem nächsten externen Impuls, nach 
Motivation von außen. Dabei liegt der 
eigentliche Leistungssprung häufig 
näher, als man denkt – nicht im Team-
training, nicht im nächsten Prozess, 
sondern in der eigenen Haltung. In der 
Haltung, die sich im eigenen Verhalten 
und in der Art, wie wir führen, wenn 
niemand hinschaut, widerspiegelt.

Gute Führung erzeugt Leistung. Sehr 
gute Führung erzeugt Vertrauen, Resi-
lienz und Orientierung. Das gilt beson-
ders für komplexe, interkulturelle und 
hochdynamische Umfelder. Schlechte 
Führung hingegen kostet Energie, bin-
det Potenzial und zerstört schleichend 
Motivation.

Ich schreibe diesen Text nicht, um 
zu belehren. Sondern um zu teilen, 
was sich in Verantwortung, Führung 
und im Umgang mit Menschen über 
Kontexte hinweg bewährt hat. Vom 
maritimen Umfeld bis in moderne Or-

ganisationen, mit einer klaren Haltung, 
geprägt von norddeutscher Klarheit 
und dem Bewusstsein: Führung wirkt 
immer – auch über den eigenen Auf-
gabenbereich hinaus.

Führung ist Verantwortung –  
immer und überall
Führung beginnt nicht mit einer Stel-
lenbeschreibung und endet nicht mit 
einem Organigramm. Führung beginnt 
in dem Moment, in dem andere Men-
schen ihr Verhalten an Ihrem ausrich-
ten. Das kann im Vorstandsbüro sein, 
im Projektteam, im Einsatz, auf der 
Brücke eines Schiffes oder in einer in-
formellen Rolle ohne jeden Titel. Wer 
glaubt, Führung sei an Funktion oder 
Hierarchie gebunden, verkennt ihr 
eigentliches Wesen. Führung ist eine 
Haltung – und Haltung zeigt sich vor 
allem dann, wenn es unbequem wird.

Verantwortung ist dabei der zentra-
le Prüfstein. Verantwortung bedeutet 
nicht, alles selbst zu tun oder alles bes-
ser zu wissen. Verantwortung bedeutet, 
die Konsequenzen des eigenen Han-
delns – und Nichthandelns – zu tragen 
und für Ergebnisse, für Menschen und 
für die Kultur, die man prägt, gerade-
zustehen. Gerade in komplexen, inter-
kulturellen oder krisenhaften Situa-
tionen zeigt sich, wie belastbar diese 
Verantwortung tatsächlich ist. Dort, 
wo Routinen nicht mehr greifen, wird 
Führung sichtbar.

Viele scheitern genau an diesem Punkt. 
Sie delegieren Aufgaben, aber keine 
Verantwortung. Oder sie übernehmen 
Verantwortung, ohne echte Entschei-
dungsmacht zuzulassen. Beides führt 
zu Unsicherheit, Reibung und letztlich 
zu Leistungsverlust. Menschen spüren 
sehr genau, ob jemand Verantwortung 
wirklich trägt oder sie nur verwaltet. 
Das gilt im zivilen Kontext ebenso 
wie in Organisationen mit klaren Be-
fehlsketten. Verantwortung lässt sich 
nicht simulieren. Echte Führungskräfte 
verstehen Verantwortung als Dienst – 
Dienst an der Aufgabe, am Team und 
am größeren Ganzen. Das erfordert 
Selbstdisziplin, Klarheit und die Fä-
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higkeit, eigene Bedürfnisse zurückzu-
stellen, wenn es die Situation verlangt. 
Resilienz entsteht nicht durch Durch-
halteparolen, sondern durch verlässli-
che Führung, die Orientierung gibt und 
Sicherheit schafft. Wer Verantwortung 
ernst nimmt, schafft einen Rahmen, in 
dem andere leistungsfähig sein können 
– auch unter Druck.

Dabei ist Verantwortung unteilbar. 
Sie wird weder durch ein Tennisspiel 
unterbrochen noch endet sie um 17 
Uhr, und vor allem lässt sie sich nicht 
an externe Umstände delegieren. Wer 
führt, prägt Menschen. Und Menschen 
tragen diese Prägung weiter – in andere 
Teams, Organisationen und letztlich in 
die Gesellschaft. Führung wirkt also 
immer über den unmittelbaren Kon-
text hinaus. Das macht sie so wirksam 
– und so anspruchsvoll. Norddeutsch-
nüchtern formuliert: Wer Verantwor-
tung übernimmt, übernimmt Wirkung. 
Und wer diese Wirkung unterschätzt, 
führt bereits am Ziel vorbei.

Wer Menschen führen will, muss 
Menschen mögen
Dieser Satz klingt banal, fast naiv. Und 
doch ist er eine der radikalsten Wahr-
heiten über Führung. Denn wer Men-
schen nicht grundsätzlich mag, wird 
ihnen nicht vertrauen. Und wer ihnen 
nicht vertraut, wird sie kontrollieren, 
begrenzen und kleinhalten – selbst 
dann, wenn er es gut meint. Führung 
ohne echtes Interesse am Menschen ist 
keine Führung, sondern Verwaltung.

Menschen zumögen heißt nicht, kon-
fliktscheu zu sein oder alles durch-
gehen zu lassen. Es heißt, den anderen 
als eigenständige Persönlichkeit ernst 

zu nehmen. Mit Stärken, Schwächen, 
Ambitionen und Grenzen. Gerade in 
interkulturellen Kontexten ist das ent-
scheidend. Wer Führung ausschließ-
lich aus der eigenen Perspektive denkt, 
übersieht, dass Motivation, Loyalität 
und Leistungsbereitschaft kulturell un-
terschiedlich geprägt sind. Menschen 
zuführen erfordert die Bereitschaft, 
sich auf andere Denk- und Handlungs-
muster einzulassen, ohne die eigene 
Haltung aufzugeben.

Fehlt dieses Grundvertrauen, entsteht 
Misstrauen. Prozesse werden enger ge-
zogen, Abstimmungen häufiger und 
Entscheidungen kleinteiliger. Mikro-
management wirkt dann wie ein Si-
cherheitsnetz, ist aber in Wahrheit ein 
Leistungshemmnis. Mitarbeiter inves-
tieren Energie nicht mehr in Ergeb-
nisse, sondern in Absicherung. Fehler 
werden versteckt statt adressiert. In-
novation erstickt. Resilienz sinkt, weil 
niemand mehr den Mut hat, wirklich 
Verantwortung zu übernehmen. Be-
sonders fatal ist dabei die Selbsttäu-
schung mancher Führungskräfte. Sie 
halten ihr Misstrauen für Professiona-
lität und ihre Kontrolle für Qualitäts-
sicherung. Tatsächlich senden sie eine 
klare Botschaft: „Ich traue euch nicht.“ 
Menschen hören diese Botschaft – auch 
wenn sie nie ausgesprochen wird. Und 
sie reagieren darauf. Mit innerem 
Rückzug, mit Dienst nach Vorschrift 
oder mit dem Entschluss zu gehen. Gute 
Leute gehen leise.

Wer Menschen mag, ist bereit zuzu-
hören. Nicht aus Höflichkeit, sondern 
aus echtem Interesse. Zuhören ist 
dabei kein weiches Führungsinstru-
ment, sondern ein hochwirksames. 

Es schafft Bindung, fördert psycho-
logische Sicherheit und ermöglicht es, 
Spannungen früh zu erkennen. Gerade 
in anspruchsvollen Lagen entscheidet 
diese Fähigkeit darüber, ob ein Team 
handlungsfähig bleibt oder zerfällt. 
Führung bedeutet nicht, Menschen zu 
formen, sondern ihnen Raum zu ge-
ben, ihre Leistung einzubringen und 
sich weiter zu entwickeln. Wer diesen 
Raum durch Überregulierung schließt, 
beraubt sich selbst des größten Hebels, 
den Führung überhaupt hat: der frei-
willigen Leistungsbereitschaft anderer. 
Vertrauen ist dabei keine Romantik, 
sondern eine bewusste Führungsent-
scheidung – mit messbaren Folgen.

Sei Vorbild – Führung beginnt 
bei dir selbst
Führung wirkt immer. Auch dann, 
wenn man glaubt, gerade nicht zu 
führen. Jede Führungskraft sendet 
permanent Signale – durch Sprache, 
Verhalten, Entscheidungen und durch 
das, was sie toleriert. Ob man will oder 
nicht: Menschen orientieren sich dar-
an. Führung beginnt daher nicht bei 
Methoden, sondern bei Selbstführung. 
Besonders deutlich wird das beim Um-
gang mit Zeit, Belastung und Erholung. 
Eine Führungskraft, die permanent 
verfügbar ist, frühmorgens beginnt 
und spätabends noch Mails versen-
det, setzt einen Takt. Vielleicht nicht 
explizit, aber faktisch. Selbst hoch-
motivierte Mitarbeiter beginnen, ihr 
Verhalten daran auszurichten – oft 
mit schlechtem Gewissen, wenn sie 
Grenzen setzen. Auf Dauer entsteht 
ein Klima, in dem Erschöpfung nor-
malisiert wird. Das ist kein Zeichen 
von Leistungsfähigkeit, sondern von 
fehlender Führung.
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Resilienz entsteht nicht durch Dauer-
belastung, sondern durch einen be-
wussten Wechsel von Anspannung 
und Entlastung. Wer das von seinem 
Team erwartet, muss es selbst vorleben. 
Ausgeruhte Menschen treffen bessere 
Entscheidungen, arbeiten präziser und 
bleiben belastbarer – auch unter Druck. 
Das gilt für Mitarbeiter ebenso wie für 
Führungskräfte. Wer sich selbst kei-
ne Pausen zugesteht, wird früher oder 
später zur Schwachstelle des eigenen 
Systems. Vorbild zu sein bedeutet auch, 
Widersprüche auszuhalten – aber klar 
in der Sache und respektvoll im Um-
gang. Konsequenz ohne Härte, Nähe 
ohne Kumpanei. Menschen beobachten 
sehr genau, ob Werte nur kommuni-
ziert oder tatsächlich gelebt werden. 
Authentizität lässt sich nicht verordnen 
– sie zeigt sich im Alltag.

Ein maritimer Vergleich macht das 
deutlich: Würde ein Kapitän akzeptie-
ren, dass seine Crew übermüdet in die 
Takelage steigt? Würde er riskieren, 
dass Fehler aus Erschöpfung entste-
hen, die Menschenleben und Schiff 
gefährden? Natürlich nicht. Führung 
heißt, Risiken zu erkennen, bevor sie 
akut werden. Und dazu gehört, eigene 
Muster kritisch zu hinterfragen. Selbst-
führung ist damit keine private An-
gelegenheit, sondern eine Führungs-
aufgabe. Wer sich selbst nicht im Griff 
hat, wird andere nicht stabil führen 
können. Haltung, Disziplin und Maß 
sind keine Nebensächlichkeiten – sie 
sind die Grundlagen für Vertrauen und 
Leistungsfähigkeit. Führung beginnt 
immer bei der eigenen Person. Alles 
andere ist Delegation von Verantwor-
tung.

Klarheit schlägt Aktionismus 
– präzise Arbeitsaufträge als 
Führungsdisziplin
Die meisten Menschen wollen geführt 
werden. Nicht im Sinne von Bevormun-
dung, sondern im Sinne von Orientie-
rung. Sie wollen wissen, was erwartet 
wird, woran sie gemessen werden und 
welches Ergebnis zählt. Unklare Auf-
träge nehmen diese Orientierung. Sie 
erzeugen Unsicherheit – und Unsicher-
heit frisst Energie. Unpräzise Arbeits-
aufträge sind kein Detailproblem, son-
dern ein Führungsfehler. Wer nicht 
klar formuliert, was er will, darf sich 
nicht wundern, wenn er etwas ande-
res bekommt. In der Praxis reagieren 
Mitarbeiter auf Unklarheit, indem sie 

versuchen, alle Eventualitäten abzu-
decken. Sie investieren Zeit und Kraft 
in Absicherung statt in Wertschöp-
fung. Im besten Fall ist das gewünschte 
Ergebnis als „Beifang“ dabei. Häufig 
ist es das nicht. Gerade in komplexen, 
interkulturellen Arbeitsumfeldern 
ist Klarheit ein Zeichen von Respekt. 
Unterschiedliche kulturelle Prägun-
gen führen zu unterschiedlichen Inter-
pretationen von Sprache, Prioritäten 
und Verantwortlichkeiten. Wer hier 
unscharf kommuniziert, lädt Missver-
ständnisse geradezu ein. Führung be-
deutet, diese Übersetzungsleistung zu 
übernehmen, nicht, sie dem Team zu 
überlassen. Dabei heißt Klarheit nicht, 
alles bis ins Kleinste vorzuschreiben. 
Sie bedeutet, Ziel, Rahmen und Ver-
antwortung eindeutig zu benennen. 
Was ist das gewünschte Ergebnis? Bis 
wann? Mit welchen Ressourcen? Und 
woran wird Erfolg gemessen? Diese 
Fragen sind banal – und werden den-
noch erstaunlich oft nicht beantwortet. 
Stattdessen entsteht Aktionismus mit 
viel Bewegung und wenig Richtung.

Ein einfaches Bild aus dem Hafen ver-
deutlicht das. Wer im Leinenlager ruft: 
„Gib mir mal den Tampen rüber“, darf 
sich nicht wundern, wenn er nicht die 
Leine bekommt, die er braucht. Füh-
rung heißt, zu sagen: welche Leine, 
für welchen Zweck und in welchem 
Moment. Alles andere ist Wunschden-
ken. Klarheit schafft also Sicherheit. 
Sicherheit schafft Geschwindigkeit. 
Und Geschwindigkeit entsteht nicht 
durch Druck, sondern durch Orien-
tierung. Präzise Aufträge sind daher 
kein bürokratischer Akt, sondern ein 
zentrales Führungsinstrument. Wer 
sie beherrscht, entlastet sein Team – 
und sich selbst. Wer sie vernachlässigt, 
produziert Reibung und Frustration. 
Beides ist vermeidbar.

Keine Ignoranz – warum  
Teamleistung wichtiger ist als 
Einzelglanz
Viele Führungskräfte messen Leistung 
dort, wo sie am deutlichsten sichtbar 
ist. Sie fokussieren sich auf Spitzen-
leistungen Einzelner und übersehen 
dabei das Fundament, auf dem diese 
überhaupt erst möglich sind. Das ist 
menschlich – aber gefährlich. Denn 
Organisationen gewinnen nicht durch 
einzelne Überflieger, sondern durch 
verlässliche Teamleistung. Ich habe 
erlebt, wie hervorragend funktionie-

rende Teams an genau diesem Punkt 
Schaden genommen haben. Eine neue 
Führungskraft übernimmt, erkennt so-
fort die High Performer und richtet ihre 
Aufmerksamkeit fast ausschließlich 
auf sie. Die übrigen Teammitglieder, 
die „solide“ arbeiten, geraten aus dem 
Blick. Ihre Leistung wird zur Selbstver-
ständlichkeit. Genau hier beginnt der 
Abstieg. Denn Durchschnitt ist nicht 
automatisch schlecht. Durchschnitt 
kann, gemessen an der Vergleichsgrup-
pe, exzellent sein.

Führung erfordert den Blick über den 
eigenen Tellerrand hinaus. Die Leistung 
eines Teams lässt sich nicht isoliert 
bewerten, sondern nur im Vergleich 
zum Gesamtumfeld. Ein Team, in 
dem alle zuverlässig eine gute Durch-
schnittsleistung erbringen, kann im 
Organisationsvergleich deutlich über-
durchschnittlich sein. Umgekehrt kann 
ein Team mit wenigen Spitzenkräften 
und vielen Überforderten insgesamt 
schwach performen. Resiliente Teams 
zeichnen sich durch Gleichmäßig-
keit aus. Sie sind weniger anfällig für 
Ausfälle, Überlastung oder personelle 
Wechsel. Wer Führung ernst nimmt, 
fördert daher nicht nur die Besten, son-
dern stabilisiert das Gesamtsystem. Das 
bedeutet, Leistungen wahrzunehmen, 
zu benennen und wertzuschätzen – 
auch dann, wenn sie nicht spektakulär 
sind.

Historische Kriegsschiffe waren nicht 
dann besonders leistungsfähig, wenn 
eine Geschützcrew außergewöhnlich 
schnell war und die anderen deutlich 
langsamer. Entscheidend war stets, 
dass alle Stückmannschaften im glei-
chen Takt arbeiteten und gemeinsam 
Wirkung erzielten. Die koordinierte 
Breitseite war stärker als jede Einzel-
leistung.

Ignoranz gegenüber „durchschnittli-
cher“ Leistung ist daher kein Zeichen 
von Anspruch, sondern von Kurzsich-
tigkeit. Führung bedeutet, das Potenzi-
al des gesamten Teams zu sehen und zu 
entwickeln. Wer nur auf Glanzpunkte 
schaut, riskiert das Ganze. Wer das 
Ganze im Blick behält, schafft nach-
haltige Leistungsfähigkeit – und genau 
das ist Führung unter realen Bedin-
gungen.
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Druck ist ein Werkzeug,  
kein Zustand
Druck hat einen schlechten Ruf – zu 
Unrecht. Richtig eingesetzt, kann 
Druck Kräfte freisetzen, Fokus erzeu-
gen und Menschen über sich hinaus-
wachsen lassen. Kurzfristiger, klar be-
grenzter Druck, verbunden mit einem 
gemeinsamen Ziel, kann ein Team 
zusammenschweißen und außerge-
wöhnliche Leistungen ermöglichen. 
Entscheidend ist jedoch: Druck ist ein 
Instrument. Kein Dauerzustand.

Viele Führungskräfte verwechseln 
Leistungsorientierung mit permanenter 
Anspannung. Sie halten Druck für den 
Normalmodus und wundern sich, wenn 
Motivation, Kreativität und Gesund-
heit leiden. Dauerhafter Druck erzeugt 
Stress. Und Stress wirkt schwächend. 
Er reduziert die Fehlertoleranz, ver-
schlechtert Entscheidungen und senkt 
die emotionale Bindung an die Auf-
gabe. Resilienz entsteht so nicht – sie 
wird abgebaut. Gerade in anspruchs-
vollen, dynamischen Umfeldern ist 
diese Unterscheidung zentral. Men-
schen reagieren unterschiedlich auf 
Belastung. Was den einen kurzfristig 

motiviert, überfordert den anderen. 
Führung bedeutet, diese Unterschiede 
wahrzunehmen und Druck bewusst zu 
dosieren. Wer Druck pauschal einsetzt, 
verliert genau die Leistungsfähigkeit, 
die er eigentlich steigern will.

Druck und Erholung gehören zusam-
men. Wer Phasen hoher Intensität 
einfordert, muss aktiv für Entlastung 
sorgen. Das ist keine Fürsorglichkeit, 
sondern Führungslogik. Systeme, die 
nie entlastet werden, brechen. Men-
schen auch. Führungskräfte, die das 
ignorieren, zahlen den Preis – oft zeit-
verzögert, aber zuverlässig. Wer bei 
Sturm unter Vollzeug weitersegelt, mag 
kurzfristig Geschwindigkeit gewinnen. 
Reduziert er jedoch nicht rechtzeitig 
die Segelfläche, riskiert er Mast- und 
schließlich Schiffbruch. Gute Führung 
erkennt den richtigen Moment zum 
Reffen – nicht erst, wenn der Mast zer-
splittert.

Verantwortung geht vor Kontrolle
Kontrolle fühlt sich für viele Führungs-
kräfte sicher an. Sie suggeriert Über-
blick, Eingriffsmöglichkeit und ver-
meintliche Professionalität. Tatsächlich 

ist sie oft das Gegenteil. Sie ist ein Sym-
ptom von Unsicherheit. Wer permanent 
kontrolliert, signalisiert Misstrauen 
– selbst dann, wenn die Absicht eine 
andere ist. Und Misstrauen ist eines der 
wirksamsten Mittel, um Eigenverant-
wortung zu ersticken. „Wie weit sind 
Sie mit Auftrag-XY?“ Auf den ersten 
Blick harmlos, in der Wirkung jedoch 
eindeutig. Für den Mitarbeiter ist es 
eine spontane Kontrolle, ein unausge-
sprochenes Zweifelssignal. Auch wenn 
die Führungskraft lediglich Interesse 
am Projekt hat, kommt etwas anderes 
an: „Ich traue dir nicht zu, dass du 
es im Griff hast.“ Solche Botschaften 
wirken – schleichend und nachhaltig.

Spontane Kontrollen können sinnvoll 
sein, wenn konkrete Anhaltspunkte 
vorliegen, dass etwas aus dem Ruder 
läuft. Dann sind sie ein notwendiger 
Eingriff, vergleichbar mit einem Warn-
schuss. Werden sie jedoch zur Regel, 
verlieren sie ihre Legitimation. Kont-
rolle ohne Anlass wirkt willkürlich und 
demotiviert. Sie erzeugt Anpassung 
statt Verantwortung. Verantwortung 
entsteht nur dort, wo sie übertragen 
wird. Wer alles kontrolliert, übernimmt 
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implizit auch alles selbst. Mitarbeiter 
lernen schnell: Eigeninitiative lohnt 
sich nicht, Entscheidungen werden 
ohnehin hinterfragt. Das Ergebnis ist 
ein passives System, das auf Anwei-
sungen wartet. Gute Führung arbeitet 
mit klaren Vereinbarungen statt mit 
spontanen Eingriffen. Ziele, Meilen-
steine und feste Kontrollpunkte schaf-
fen Verlässlichkeit – für beide Seiten. 
Entscheidend ist, dass diese Termine 
eingehalten werden, auch von der Füh-
rungskraft selbst. Wer Vereinbarungen 
trifft und sie dann ignoriert, verspielt 
Glaubwürdigkeit. Wenn der Kapitän die 
Wache in die Wanten schickt, um Se-
gel zu setzen, wird er nicht permanent 
nachfragen, wie lange es noch dau-
ert – solange er sieht, dass jeder seine 
Aufgabe beherrscht. Erst wenn jemand 
sichtbar Schwierigkeiten hat, greift er 
ein. Führung heißt, den Überblick zu 
behalten, und nicht, jede Bewegung 
zu steuern.

Verantwortung vor Kontrolle zu stel-
len erfordert Mut. Es erfordert Mut, 
loszulassen, Fehler zuzulassen und 
Menschen zuzutrauen, an ihrer Auf-
gabe zu wachsen. Genau dieser Mut 
unterscheidet verwaltende Führung 

von gestaltender Führung. Und genau 
hier entsteht echte Leistungsfähigkeit 
– individuell, im Team und letztlich in 
der gesamten Organisation.

Schlussgedanke: Führung  
als Dienst – an Menschen,  
Organisation und Gesellschaft
Führung wird oft auf Wirkung nach 
innen reduziert: Wirkung auf Ergeb-
nisse, Kennzahlen und Performance. 
Das greift zu kurz. Führung wirkt im-
mer auch nach außen – über Menschen, 
die geprägt werden, über Haltungen, 
die weitergetragen werden sowie über 
Standards, die sich verfestigen. Wer 
führt, gestaltet nicht nur Organisa-
tionen, sondern auch gesellschaftliche 
Wirklichkeit. Echte Führung ist deshalb 
kein Selbstzweck. Sie ist ein Dienst, ein 
Dienst an Menschen, die Orientierung 
suchen, an Teams, die unter Druck leis-
tungsfähig bleiben müssen, und ein 
Dienst an einer Gesellschaft, die in 
Zeiten von Unsicherheit, Komplexität 
und kultureller Vielfalt auf verlässli-
che Vorbilder angewiesen ist. Führung 
zeigt sich nicht durch Lautstärke oder 
Selbstdarstellung, sondern in Konse-
quenz, Maß und Haltung.

Resilienz entsteht dort, wo Menschen 
sich sicher fühlen, Verantwortung 
übernehmen dürfen und wissen, dass 
sie gesehen werden. Interkulturelle 
Kompetenz zeigt sich dort, wo Unter-
schiede nicht nivelliert, sondern ver-
standen und integriert werden. Und 
Menschenführung bewährt sich dort, 
wo Leistung entsteht, ohne Menschen 
zu verbrennen. All das beginnt nicht 
mit Programmen, sondern mit persön-
licher Entscheidung. Führen ist eine 
Kunst, weil sie nie abgeschlossen ist. 
Sie verlangt ständige Selbstreflexion, 
die Bereitschaft zur Korrektur und den 
Mut, sich selbst nicht aus der Verant-
wortung zu nehmen. Wer diesen An-
spruch ernst nimmt, hinterlässt Spuren 
in Menschen, Organisationen und im 
Gemeinwesen – oft verborgen, aber 
dauerhaft.

Vielleicht ist das die höchste Form von 
Führung: „Wirkung zu entfalten, ohne 
sie einzufordern. Und Verantwortung 
zu übernehmen, ohne sie auszustellen.“
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Coburg-Splitter

Der Ratskeller
Aufatmen in der Stadt: Der Ratskeller 
hat neue Pächter und wird wieder zum 
Leben erweckt. Nach den „mexikani-
schen“ Experimenten soll das Herzstück 
der Innenstadt nun wieder ein Treff-
punkt für alle und ein kulinarisches 
Aushängeschild in Coburg werden. Man 
darf gespannt sein. Unter dem Motto 
„Franken 365“ wird es das ganze Jahr 
über authentische fränkische Klassiker 
geben — vom Braten mit Klößen über 
Schäufele bis hin zum Schnitzel. Dazu 
kommen fränkische Tapas sowie eine 
Auswahl an vegetarischen und veganen 
Gerichten – und eine abwechslungsrei-
che Wochenkarte. Ganz wichtig: Bestellt 
werden können stets auch kleine Portio-
nen, ein Angebot, dass es in der Region 
nicht mehr allzu häufig gibt. „Unsere 
Küche ist vielfältig, bodenständig und 
modern zugleich. Wir wollen, dass jeder 
Gast etwas findet, das ihm schmeckt, 
egal ob er zum schnellen Mittagessen 
kommt oder zum gemütlichen Abend 
mit Freunden“, sagt einer der neuen 
Pächter. Auch in Sachen Bierkultur set-
zen die neuen Betreiber auf Regionali-
tät und Auswahl. Hauptpartner ist die 
Kulmbacher Brauerei, ergänzt durch 
zahlreiche regionale Biere aus einem 
Umkreis von maximal 40 Kilometern. 
Dazu kommen ausgewählte Weine und 
alkoholfreie Spezialitäten.  „Vielfalt statt 

Einfalt, das ist unser Anspruch. Bier-
kultur ist in Franken ein Stück Heimat, 
und das soll man bei uns schmecken 
können.“. Und das Ganze kann man 
auch wieder mit Blick auf den Markt-
platz erleben.

Das Kongresshaus
Radio Galaxy und die Coburger Medien 
(immerhin) melden, was schon ange-
deutet wurde: Das in den 1960er Jah-
ren errichtete Kongresshaus schließt 
von Mitte Februar bis mindestens Ende 
Juni 2026 seine Türen. Wie die Neue 
Presse berichtet, stehen umfangreiche 
technische Sanierungen an: Die in die 
Jahre gekommene Bühnenunterma-
schinerie wird komplett erneuert, rund 
600 Glühbirnen werden gegen moderne 
LED-Technik ausgetauscht, und auch 
Warmwasserboiler samt Leitungsnetz 
werden ersetzt. Zusätzlich bekommt der 
Festsaal eine neue Tonanlage, die für 
deutlich bessere Akustik sorgen soll, 
was jeder verstehen kann, der schon 
mal einen Convent besucht hat. Der letz-
te umfangreiche Umbau erfolgte 1985. 
Eine Kostensumme nennt die Stadt we-
gen laufender Ausschreibungen noch 
nicht. Für große Veranstaltungen wur-
den bereits Ausweichorte organisiert: 
Der Coburger Convent verlegt Tagungen 
und Ball 2026 nach Kloster Banz.

Ampeldesign
„Die Ampelmännchen in Coburg hal-
ten künftig eine Coburger Bratwurst in 
der Hand. Coburgs Oberbürgermeister, 
Dominik Sauerteig (SPD) hat nun das 
erste grüne Ampelmännchen mit Brat-
wurst installiert“, meldete BR24 am 10. 
Dezember 2025.
Die Straßenverkehrsordnung sei zwar 
nicht dafür bekannt, dass sie auf die 
Interessenslagen der Städte eingehe, 
Coburg habe die Änderung jetzt aber 
vollzogen, so der Oberbürgermeister. 
Hierzu habe es im Vorfeld keinerlei gro-
ße Diskussionen wie in anderen Städten 
gegeben. „Der Oberbürgermeister hat 
es entschieden“, so sein Pressesprecher 
Louay Yassin im BR-Gespräch. Kosten-
punkt für die Stadt Coburg: ein nied-
riger vierstelliger Betrag, heißt es aus 
dem Rathaus. 
Auch wenn die Sicht während der 
Pfingsttage manchmal eingetrübt ist, 
lohnt sich der Blick auf diese Rarität!

Neue Bierpreise
Die Neue Presse berichtete am 12. Fe-
bruar über eine ganz erfreuliche Ent-
wicklung, bei der man hofft, dass sie 
auch Bestand haben wird: „Münchner 
Hofbräu senkt die Preise!“ Nachdem 
durch die Senkung der Mehrwertsteuer 
einige Restaurants das Essen günstiger 
verkaufen, geht der Wirt des Münchner 

KONGRESSSTADT

Drei Highlights auf einem Bild
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Hofbräu einen anderen Weg. Jens De-
metrio ist mit seiner Familie seit dem 
9. Januar Mitbetreiber und verkauft 
die halbe Maß, egal welcher Sorte, statt 
für 4,50 EUR für nur noch 4,00 EUR! 
Bislang war die Traditionsgaststätte ja 
bekannt für die größte Currywurst in 
Stadt und Land. In der bald 100-jährigen 
Geschichte des Lokals ist nicht bekannt, 
dass das Bier dort jemals günstiger ge-
worden wäre. Bier hat nun einmal eine 
Strahlkraft und freut jeden Pfingstfest-
besucher.

200 Jahre Sachsen-Coburg  
und Gotha
Im Jahr 2026 feiert Coburg ein außer-
gewöhnliches Jubiläum: Vor 200 Jahren 
wurde durch Erbteilung das Herzogtum 
Sachsen-Coburg und Gotha unter Her-
zog Ernst I. (1784-1844) gegründet. Ein 
Höhepunkt des Jubiläumsjahres ist die 
große Ausstellung in den Kunstsamm-
lungen der Veste Coburg, die vom 22. 
Mai bis 20. September 2026 zu sehen 
ist. Im Mittelpunkt steht Ernst I., ein 
ebenso visionärer wie widersprüchlicher 
Herrscher, der als Politiker, Bauherr und 
leidenschaftlicher Sammler das Erschei-
nungsbild von Coburg und Gotha nach-
haltig prägte. Das ehemalige Herzogtum 
ist durch seine verwandtschaftlichen 
Verbindungen zu vielen Adelshäusern 
weltbekannt.

Interessantes 1
Blicke hinter die Kulissen der Coburger 
Landesbibliothek! Sie öffnet zu ausge-
wählten Terminen ihre Türen außerhalb 
der regulären Öffnungszeiten. Bei ex-
klusiven Führungen geht es durch his-
torische Räume und sogar in sonst nicht 
zugängliche Magazinbereiche. Entdecke 
wertvolle Handschriften, alte Drucke 
und spannende Quellen und erfahre 
mehr über die Geschichte Coburgs, die 
hier seit Jahrhunderten bewahrt wird. 

Interessantes 2
Der Erinnerungsweg „Jüdisches Leben“ 
macht an 14 Stationen in der Coburger 
Innenstadt Geschichte sichtbar. An den 
verschiedenen Orten erfährst du mehr 
über die mittelalterliche Gemeinde von 
1301 bis ins 15. Jahrhundert sowie die 
moderne Gemeinde vom 19. Jahrhun-
dert bis zur nationalsozialistischen Ver-
folgung und den Deportationen 1941/42. 
Es ist ein Weg des Erinnerns und der 
Auseinandersetzung. Einen Flyer mit 
allen Stationen gibt es in der Tourist-In-
formation. 

Köstliches
1638 verlor Coburg seine politische Ei-
genständigkeit. Die Apotheke bestand 
zwar weiter, doch ein neuer offizieller 
Hofapotheker wurde zunächst nicht 
mehr ernannt. Das zeigt, wie eng me-
dizinische Strukturen an politische Ver-
hältnisse geknüpft waren: Wenn sich 
Herrschaftsgebiete zusammenschlossen 
oder verschoben, veränderten sich auch 
die Zuständigkeiten für Gesundheits-
einrichtungen.

Erst unter Herzog Albrecht von Sach-
sen-Coburg erhielt die Hofapotheke wie-
der einen namentlich privilegierten In-
haber. 1682 verlieh er das Hofapothe-
ken-Privileg an Elias Holbruch. Mit ihm 
verließ die Hofapotheke das Schloss als 
Hauptstandort und zog mitten ins städ-
tische Leben: Holbruch eröffnete die 
Hofapotheke im Hause Markt 15. Diese 
Apotheke hilft nicht den Kranken, son-
dern sorgt mit ihrem „Coburger Hof-Li-
kör“ dafür, dass man gar nicht erst 
krank wird. Eine wirkliche Spezialität 
– kräftig und würzig im Geschmack und 
dabei milde, eben für jedermann.

Und noch ein Jubiläum
Vor 100 Jahren zum Pfingstfest 1926 
wurde das damalige Landsmann-
schafter-Ehrenmal von der Deutschen 
Landsmannschaft eingeweiht. Die Idee 
zur Errichtung eines Denkmals ent-
stand 1916. Nach mehreren Planungs-
phasen wurde 1924 ein Künstlerwett-
bewerb ausgeschrieben, aus dem der 
Hamburger Bildhauer Richard Kuöhl 
(1880-1961) mit dem Entwurf „Die Drei: 
Ehre, Freundschaft, Vaterland“ als Sie-
ger hervorging. Die Skulpturengruppe 
aus Muschelkalkstein zeigt drei überle-
bensgroße Männerfiguren, die gemein-
sam ein Schwert in die Höhe recken. 
Die Gruppe steht symbolisch für die 
Begriffe „Ehre, Freundschaft, Vater-
land“, die zentrale Werte nun auch für 
den CC repräsentieren. Diese Begriffe 
werden auch auf dem Sockel durch 
Inschriften und Reliefs dargestellt: Ge-
kreuzte Säbel für „Ehre“, ein Schläger 
mit studentischen Mützen für „Freund-
schaft“ und ein Stahlhelm mit Lorbeer-
zweig für „Vaterland“. Die Gestaltung 
orientiert sich an zeitgenössischen 
Formen und an literarischen sowie 
mythischen Darstellungen nationaler 
Identität. Heute steht das Denkmal für 
alle Toten, auch für die Freunde und 
Angehörigen des Coburger Convents.
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Katergedanken
KOLUMNE 

Geneigte Leser,
ein wenig seltsam es schon, aber man 
kann es nicht von der Hand weisen. Die 
hierzulande und in der ganzen Welt als 
Hymne des alten, ehrwürdigen Kultur-
kontinents Europa bekannte Ode an die 
Freude ist ein Trinklied – ein ziemlich 
rauschhaftes. Friedrich Schiller hatte 
den zugrundeliegenden Text 1785 voll-
endet als eine enthusiastische Freund-
schaftserklärung an seinen Weggefähr-
ten und Mäzen Christian Gottfried Kör-
ner. Nach den eher mageren Leipziger 
Jahren konnte sich Schiller bei Körner 
in Dresden regenerieren und verlebte 
dort sehr gesellige Stunden. 

Körner, von Hause aus Jurist, war übri-
gens einer der ersten, die den Text, noch 
vor Beethoven, vertont hatten. Nun war 
Körner – wie die meisten seiner Klasse 
damals – auch Freimaurer, wodurch das 
Gerücht in die Welt kam, die Ode sei für 
eine Loge verfasst worden. Das ist aber 
wohl nicht der Fall, weil Schiller mit 
der Geheimbündelei – ganz im Gegen-
satz zu Goethe – nichts am Hut hatte. In 
seinem Roman „Geisterseher“ (1787-89) 
entlarvte er implizit das Possenhafte des 
grassierenden Obskurantismus, indem 
er die gängigen Verschwörungsmoti-
ve der Geheimgesellschaften zum Stoff 
einer Trivialliteratur verband. Dennoch 
bilden die mitunter ziemlich wilden 
Branntweinabende der vorrevolutionä-
ren Zeit – geheim, privat oder öffentlich 
– das Habitat, in dem man sich die Ode 
an die Freude gesungen vorstellen muss. 
Beim „feuertrunken“ ist tatsächlich nur 
das „Feuer“ metaphorisch.

Die Grundidee des Textes ist einfach und 
mit „Vom ich zum wir“ schon ziemlich 
erfasst. Wir, in unserer ausgelassenen 
Tafelrunde, gelangen in einen Zustand 
der Glückseligkeit, der Freude, die uns 
alle Unterschiede und allen Zwist ver-
gessen lässt und uns zu einer verschro-
benen Truppe macht. Der alkoholische 
Rausch und das rauschhafte Erkennen 
des Wunders der Freundschaft wurden 
von Schiller verschränkt, z.B. in der 
dritten Strophe: 

Freude trinken alle Wesen
an den Brüsten der Natur,
Alle Guten, alle Bösen
folgen ihrer Rosenspur.
Küße gab sie uns und Reben,
einen Freund, geprüft im Tod.
Wollust ward dem Wurm gegeben,
und der Cherub steht vor Gott. 

Und schließlich die Ekstase der siebten 
Strophe: 

„Freude sprudelt in Pokalen,
in der Traube goldnem Blut
trinken Sanftmut Kannibalen,
Die Verzweiflung Heldenmut – 
Brüder fliegt von euren Sitzen,
wenn der volle Römer kraißt,
Laßt den Schaum zum Himmel 
sprützen:
Dieses Glas dem guten Geist.”

So zahlreich die bacchanalischen Mo-
tive sind, muss betont werden, dass 
Schiller nicht die stumpfsinnige, ober-
flächliche Kneipenverbrüderung à la 
„Brüderlein trink“ zum Thema gemacht 
hat. Viel mehr jenes gewaltige Wohlge-
fühl aus dem sich gegenseitig steigern-
den Empfinden tiefer Freude und echter 
Freundschaft. Es war dann Beethoven, 
der dieser Art „Superempfindung“ in 
den mächtigen Formen seiner 9. Sinfo-
nie (1815) in die ihr einzig gemäße, die 
musikalische, Form brachte. Insofern 
ist die Ode an die Freude doch mehr als 
ein Trinklied.

Fragwürdig bleibt jedoch, inwiefern 
die Kameradschaftlichkeit, die Schiller 
beschwört, als Hymne Europas im 21. 

Jahrhundert taugt. Schön ist die Ka-
rajan-Bearbeitung des Vierten Satzes 
der Neunten ohne Frage. Aber ist ein 
solchermaßen verschrobener Freundes-
kreis, der wie in der achten und neunten 
Strophe gegen Tyrannei und für das 
Gute zu kämpfen gelobt, in den Massen-
demokratien moderner Prägung nicht 
ein Fremdkörper, wo mit Bürokratie, 
Transparenz und permanenter Mei-
nungsumfrage die Probleme des Zu-
sammenlebens prozessualisiert werden?

Außerdem ist die optimistische Bot-
schaft des Textes doch auch, dass ein 
kleiner Kreis Gleichgesinnter schon ein 
gutes, politisches Subjekt ist. Dass dies 
die Ansicht der EU-Politiker wäre, die 
die Hymne ständig benutzen schon un-
zählige Sonntagsreden auf „Alle Men-
schen werden Brüder“ gehalten haben, 
fällt in Anbetracht des Auswucherns 
und Einmischens der Kommission in 
immer mehr Felder schwer zu glauben. 

Wir wollen aber positiv enden in An-
betracht dieses Meisterwerks der deut-
schen Dichtung und festhalten, dass 
man in unseren Verbindungen an so 
manchem Abend den Schiller’schen 
Götterfunken doch noch fliegen sieht 
und dass dies ein wesentliches Element 
unserer kulturellen Daseinsberechti-
gung ist. Also, zum nächsten Kommers 
die „Ode an die Freude“!

Es grüßt herzlich
iaB Dr. Kummer, Gottingae
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Darmstadt
Aus zweien macht eines

VERBANDSLEBEN

Viele Korporationen werden Situa-
tionen kennen, in denen aufgrund 
ausbleibender Füxe und mangels ge-
nügender Beteiligung an den Veran-
staltungen durch die Altherrenschaft 
ein Fortbestehen des aktiven Bundes 
nicht mehr möglich, zumindest jedoch 
gefährdet ist. Wenn in einer solchen 
Situation auch noch eine nicht beein-
flussbare Gefahr von außen – wie etwa 
die Corona-Pandemie mit ihren Folgen 
ab 2020 - dazukommt, kann dies zum 
Ende des Daseins als selbstständige 
aktive Verbindung führen. Letzteres 
Schicksal ereilte die Landsmannschaft 
Hasso-Borussia Darmstadt: Sie muss-
te ihren aktiven Betrieb suspendie-
ren und sah sich nicht in der Lage, 
nochmals eine Aktivitas aufzubauen, 
zumal ungewiss war, wie lange die 
Corona-Pandemie unser Leben ein-
schränken würde.

Der AHV der Hasso-Borussia musste 
sich zunächst von diesem Schock er-
holen und dann galt es, sich über die 
eigene Zukunft bewusst zu werden: 
Wohin sollte die Reise gehen? Sich 
komplett auflösen? Als AHV solange 
weiterbestehen, bis die Zeit irgend-
wann den Schlussakkord spielt? Fu-
sionieren – und wenn ja, mit wem? 
Diese Fragen konnten relativ schnell 
beantwortet werden: Hasso-Borus-
sia wollte fusionieren. Als mögliche 
Fusionspartner kamen eigentlich nur 
die Freundschaftsbünde oder die des 
OCC-Darmstadts in Frage. Nach einer 
längeren Diskussionsphase kristalli-

sierte sich heraus, dass die Liebe zur 
Alma Mater am stärksten war.

Nun zahlte es sich aus, dass die Lands-
mannschaft Normannia schnell genug 
auf dem Plane war. Deren AHV-Vor-
stand hatte frühzeitig den Kontakt 
zum AHV-Vorstand der Hasso-Borus-
sia gesucht. Zum WS 2022/23 gingen 
Normannia und Hasso-Borussia ein 
„Vorstellungsverhältnis“ ein, um sich 
(besser) kennenzulernen. Fortan be-
suchten zahlreiche Hessen-Preußen 
die Institute der Normannen.

Drei Semester später war beiden Seiten 
klar, dass die „Chemie“ stimmte. Im 
SS-2024 hatten die zuständigen Con-
vente zu entscheiden. Der Feierliche-
Burschen-Convent (entspricht demGC) 
der Landsmannschaft Normannia hat-
te zunächst alle couleurstudentischen 
Fragen zu behandeln. Der detailliert 
vorbereitete Antrag des AHV wur-
de einstimmig(!) angenommen. Nun 
lag es am AHV der Landsmannschaft 
Hasso-Borussia, unter den gegebenen 
Bedingungen für einen geschlossenen 
Beitritt zum AHV der Landsmann-
schaft Normannia zu votieren. Auch 
hier konnten sich die Befürworter 
mit einer überwältigenden Mehrheit 
durchsetzen. Abschließend war der 
AHC der Landsmannschaft Norman-
nia eigentlich nur noch Formsache, 
was an der erneut einstimmigen Zu-
stimmung zu erkennen war. Die Fu-
sion war zum 01.10.2024 beschlossen. 
Nun konnte gefeiert werden! 

Die Landsmannschaft im CC Hasso-
Normannia Darmstadt übernimmt 
den Zirkel, das Gründungsdatum 
(02.02.1871), die Farben (Füxe Rot-
Weiß-Rot, Burschen Rot-Weiß-Gold, 
Mützen silbergraue Seide, im Sommer 
fakultativ ebensolche Stürmer) und 
das Haus der Normannia. Wer eine 
Partie darauf ficht, darf zusätzlich das 
schwarz-weiß-orange Traditionsband 
der Hasso-Borussia tragen. Die Farben 
der Hasso-Borussia und das Stadt-
wappen Darmstadts als einendes Ele-
ment haben Eingang ins gemeinsame 
neue Bundeswappen gefunden. Alle 
Freundschaftsverhältnisse der beiden 
Traditionsbünde wurden bestätigt und 
übernommen. Sie bestehen in folgen-
der Reihenfolge: Saxonia Stuttgart seit 
1903, Brandenburgn seit 1904, Chattia 
Gießen seit 1919, Thuringia seit 1930 
und Hercynia Prag zu Frankfurt seit 
1958.

Für beide ehemaligen Landsmann-
schaften ist die Fusion ein großer Ge-
winn: Die Tradition der Hasso-Borus-
sia lebt in einem aktiven Bund fort; 
Normannia ist auch Teil des neuen 
großen Ganzen, das die Altherren-
schaft nun mehr als verdoppelt hat. 
Mittlerweile liegen ein rauschendes 
Wintersemester und zwei weitere 
erfolgreiche Semester zurück. Am 
12. Oktober 2024 konnte eine sehr 
gut besuchte Antrittskneipe gefei-
ert werden, nachdem der AHV-Vor-
sitzende höchstpersönlich als Erster 
auf das neue schwarz-weiß-orange 



35CC DAS MAGAZIN 

Traditionsband gefochten hatte – ei-
nerseits, um den Aktiven mit gutem 
Beispiel voranzugehen, andererseits, 
um auch symbolisch für alle AHAH 
ein würdiger Vorsitzender zu sein. 
Höhepunkt des ersten Semesters war 
zweifelsfrei der 14. Dezember 2024 
mit einem feierlichen Landesvater und 
einem festlichen Fusionskommers. 
Unter die unzähligen Bundesbrüder 
und Bundesschwestern mischten sich 
auch zahlreiche Gäste, u. a. Vertreter 
und Chargierte der damaligen Prä-
sidierenden Turnerschaft Berlin, der 
Turnerschaft Merovingia sowie der 
Freundschaftsbünde. Zum Abschluss 
des Wintersemesters stand noch eine 
dreigliedrige Fechtfolge gegen die 
Alte Darmstädter Burschenschaft 
Germania auf dem Programm, mit 
deren Ergebnis die Landsmannschaft 
Hasso-Normannia für klare Verhält-
nisse im Darmstädter Waffenring sor-
gen konnte.

Soweit einen das Schicksal einer Sus-
pension oder einer daraus resultie-
renden Fusion trifft, ist wichtig, dass 
man eine Fusion als etwas Zukunfts-
weisendes positiv bewertet. Und ganz 
nebenbei schreibt man mit einer sol-
chen Entscheidung auch manchmal 
Geschichte:

Wie der Auftrag eines BC nach 121 
Jahren vollendet wurde. Im Jahre 
1903 beauftragte der BC der Lands-
mannschaft Saxonia Stuttgart sei-
nen damaligen Senior aB Victor Greif, 
nach Darmstadt zu fahren, um dort 
mit dem BC der Landsmannschaft 
Normannia ein Freundschaftsverhält-
nis auszuhandeln.

Verbandsbruder Greif fuhr folglich 
nach Darmstadt – allerdings verabre-
dete er sich mit seinem Schulfreund 
Fritz Seegmüller, der dort Senior 
der Landsmannschaft Hasso-Borus-
sia war. Beide handelten nun eigen-
mächtig ein Freundschaftsverhältnis 
zwischen ihren Bünden aus. Dieses 
konnte Verbandsbruder Greif sogar 
auf seinem BC in Stuttgart verteidigen 
und durchsetzen; das Freundschafts-
verhältnis zwischen Hasso-Borussia 
und Saxonia war besiegelt.

Nun, etwas mehr als 120 Jahre spä-
ter fusionierten zum WS 2024/25 die 
Darmstädter Landsmannschaften 
Hasso-Borussia und Normannia zur 
Landsmannschaft Hasso-Normannia. 
Durch das übernommene Freund-
schaftsverhältnis zur Landsmann-
schaft Saxonia Stuttgart schließt sich 
nach 121 Jahren ein Kreis.

Fritjof Kaiser II, Hasso-Normanniae et 
Hercyniae Frankfurt

Anm. d. Red.: Dieser Artikel hätte schon in der 

Ausgabe 01/25 als Ergänzung zu der Meldung 

auf S. 31 erscheinen sollen und lag der Redak-

tion auch seitens des Autors rechtzeitig vor.
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Heidelberg
140 Jahre Rhenopalatia

VERBANDSLEBEN

Ein Meilenstein sollte es werden – das 
140. Stiftungsfest der Turnerschaft 
Rhenopalatia Heidelberg. Entsprechend 
wurden im Vorfeld zahlreiche Sanie-
rungsarbeiten am Rheinpfälzerhaus 
vorgenommen. Traditionell begehen 
die Rhenopalaten ihren Stiftungstag im 
Januar, ergänzt durch das Stiftungs-
fest im Sommersemester. Auf dieses 
Fest im Juni 2025 fieberten die Heidel-
berger mit den hellblauen Stürmern 
spätestens seit dem Ende der Pandemie 
hin. Bereits im Januar 2024 gönnte 
man sich für den großen Ball eine Art 
Generalprobe.
Die Rhenopalatia ging aus der „Pfäl-
zer Tischgesellschaft“ hervor, die sich 
1883 als Abspaltung der Stammtisch-
gesellschaft „Pfalz und Kraichgau“ im 
Heidelberger Essighaus formierte hat-
te. Diese war zugleich Keimzelle der 
Landsmannschaft Zaringia (vgl. CC 
DAS MAGAZIN 02/2025). Der Über-
lieferung nach stand am Anfang der 
Trennung ein Streit um ein Hasenessen.

Am 16. Januar 1885 unterzeichneten 
14 Studenten, überwiegend Pfälzer, 
die Gründungsstatuten der Verbindung 
Rheno-Palatia. Bald folgten die ersten 
Belegermensuren. Im Wintersemester 
1891/92 nannte man sich für kurze 
Zeit „freie Landsmannschaft“, bevor im 
März 1895 die Aufnahme in den Tur-
nerschafter-Verband erfolgte, dessen 
Mitgliedsbünde ab 1897 den Namen 
Turnerschaften trugen. 1908 bezog die 
Rhenopalatia, kurz nach Gründung 
der Rheinpfälzergesellschaft e.V., ihr 
Haus in der Scheffelstraße. Mit sechs 
Aktivenzimmern, Kneipe und Gesell-
schaftsräumen mit Blick auf das Hei-
delberger Schloss bildet es bis heute das 
Zentrum des Bundeslebens. Vier Jahre 
später schloss sich der Bund mit ande-
ren Turnerschaften zum Blauen Ring 
zusammen. Aus dieser Zeit stammt 
auch das bis heute bestehende Freund-
schaftsverhältnis mit der Turnerschaft 
Cheruscia Göttingen, Deutschlands äl-
tester noch bestehender Turnerschaft. 
1935 beschloss die Rhenopalatia ihre 
vorübergehende Selbstauflösung.

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde 
1948 wieder ein Stiftungsfest gefeiert, 
zwei Jahre später die Aktivitas neu ge-
bildet. 1951 trat die Turnerschaft dem 
Coburger Convent bei und führte die 
Pflichtmensur wieder ein. Fast sieben 
Jahrzehnte lang prägte das Einband-
prinzip den Bund, bis es der Bundes-
convent auf dem Stiftungstag 1974 an-
gesichts der schwierigen Nachwuchs-
situation aufgab.

Nachdem das 135. Stiftungsfest der 
Pandemie zum Opfer gefallen war, 
wurde das Fronleichnamswochenende 
2025 zum lang ersehnten Höhepunkt. 
Das Festprogramm begann bereits am 
Donnerstag, dem 19. Juni, mitten in 
der ersten Hitzewelle des Sommers, mit 
einem Begrüßungsabend auf – genauer 
gesagt: vor – dem Rheinpfälzerhaus. 
Schon am späten Nachmittag trafen 
viele Rhenopalaten mit ihren Familien 
ein, darunter zahlreiche vertraute Ge-
sichter, die man lange nicht gesehen 
hatte. Bei bestem Wetter standen Grill 
und Getränke bereit.
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Der Freitag begann mit einem gemein-
samen Mittagessen im unter Korpo-
rierten bekannten Schnookeloch. Es 
folgte eine Stadtführung zum Thema 
„Die Universität in der Altstadt“. Für 
viele Angehörige waren Universitäts-
bibliothek und Peterskirche keineswegs 
selbstverständlich vertraut, und auch 
mancher Bundesbruder sah diese Orte 
nach langer Zeit erstmals wieder. Den 
Karzer, das historische Studentenge-
fängnis, dürften einige sogar zum ers-
ten Mal betreten haben. Den Abschluss 
bildete die Heilig-Geist-Kirche.

Am Abend versammelte sich die Fest-
gesellschaft im Palais Prinz Carl am 
Kornmarkt. Der nach Kurfürst Karl 
Theodor benannte ehemalige Gasthof 
mit seinem Spiegelsaal dient seit jeher 
als beliebter Ort für Jubiläen, Kom-
merse und Bälle – auch für die Rheno-
palatia. Nach dem Gruppenbild folgte 
der feierliche Einzug der Chargierten. 
Neben den Gastgebern chargierten die 
Turnerschaft Berlin, die Leipziger Tur-
nerschaft Fridericiana, die Alte Leip-
ziger Landsmannschaft Afrania sowie 
die Turnerschaft Cheruscia Göttingen. 
Die Kommersleitung übernahm Bun-
desbruder Robin Schilling, der sou-
verän durch den Abend führte. Den 
Festvortrag hielt Dr. Björn Peters zum 
Thema „Energiewende“. Der Physiker, 
der auf eine Karriere in Beratung und 
Finanzbranche – unter anderem bei 
McKinsey & Company – zurückblickt, 
warb für einen „ökologischen Realis-
mus“. Seine Ausführungen führten be-
reits während des Vortrages zu ange-
regten und teils kontroversen Diskus-
sionen. Viele ließen den Abend später 
auf dem Rheinpfälzerhaus ausklingen, 
während andere Kräfte für den Höhe-
punkt des Festes sammelten.

Dieser folgte am Samstagabend mit 
dem Festball, wiederum im Palais 

Prinz Carl. Nach einem festlichen Drei-
gangsmenü wurde bis tief in die Nacht 
getanzt. Traditionell durfte auch der 
Stürmertanz nicht fehlen, aus dem der 
Erstchargierte Robert Jesse als Sieger 
hervorging. Als sich der Ball seinem 
Ende näherte, wollte kaum jemand das 
Parkett verlassen – sodass der Tanz auf 
dem Haus seine Fortsetzung fand.
Den festlichen Ausklang bildete am 
Sonntag eine Bootsfahrt nach Neckar-
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steinach. Während der rund 90-minü-
tigen Fahrt ließen viele die vergange-
nen Tage noch einmal Revue passieren. 
Im Gasthaus „Zum Schwanen“ fand das 
Jubiläum schließlich seinen würdigen 
Abschluss. Und mancher mochte kaum 
glauben, dass dieser besondere Meilen-
stein bereits wieder der Vergangenheit 
angehörte.

Mark P. Haverkamp, Rhenopalatiae 
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Innsbruck
CC-Alpin - ob‘s stürmt oder schneit

VERBANDSLEBEN

Kameradschaft und Gipfelglück trotz 
Wetterkapriolen! Die CC Alpin 2025 
stand in diesem Jahr ganz im Zeichen 
alpiner Herausforderungen. Ursprüng-
lich war der Hochfeiler (3.510 m) in 
den Zillertaler Alpen als Ziel vorgese-
hen – mit Zustieg vom Pfitschertal zur 
Hochfeilerhütte und anschließendem 
Gipfelanstieg. Doch die Berge lehren 
Demut: Witterungsbedingt und mit fast 
30 Zentimetern Neuschnee in hoch-
alpiner Lage musste das ambitionierte 
Vorhaben kurzfristig angepasst wer-
den.

Anstatt den höchsten Gipfel der Zil-
lertaler Alpen in Angriff zu nehmen, 
entschied sich die Gruppe verantwor-
tungsbewusst für ein alternatives Ziel 
nördlich des Alpenhauptkammes: die 
Serles (2.717 m), auch ehrfürchtig „Der 
Altar Tirols“ genannt. Der markante, 
freistehende Gipfel erhebt sich süd-
westlich von Innsbruck und gilt als 
einer der formschönsten Berge Tirols.

Mit dabei waren Verbandsbrüder ver-
schiedenster Bünde – von der AT! Sles-
vigia Niedersachsen über die Lands-
mannschaft Nibelungia und, die APL! 
Hercynia bis hin zur Turnerschaft Cim-
bria Königsberg und weitere Verbin-
dungen des CC. Gerade diese Zusam-
mensetzung verlieh der Unternehmung 

ihren besonderen Charakter: Alte Be-
kanntschaften wurden vertieft, neue 
Bande geknüpft, und der Gedanke des 
Coburger Conventes wurde in der „Seil-
schaft“ ganz praktisch gelebt.

Doch auch der Ausweichplan verlangte 
den Teilnehmern einiges ab. Wind und 
Schneeregen begleiteten den Aufstieg, 
der Untergrund war durch die jüngsten 
Niederschläge aufgeweicht und stellen-
weise winterlich angezuckert. Umsich-
tiges Gehen, gegenseitige Unterstüt-
zung und ein wacher Blick sorgten für 
sichere für Verhältnisse und prägten 
den stürmischen Weg zum Gipfel. Als 
schließlich das Gipfelkreuz der Serles 
erreicht war, überwog trotz – oder ge-
rade wegen – der widrigen Bedingun-
gen das Gefühl echter gemeinsamer 
Leistung. Pünktlich zum Gipfelsieg 
und begleitet von einem erleichterten 
Berg-Heil trauten sich auch einzelnen 
Sonnenstrahlen hinter den, zwischen 
den Bergen hängenden, Wolken her-
vor. Und weil eine Hütteneinkehr am 
Berg nie fehlen darf, wartete in „Maria 
Waltrast“ ein zünftiges Essen und das 
eine oder andere Bier auf die Teilneh-
mer, welche die 1.100 Höhenmeter im 
Aufstieg und ebenso viele im Abstieg, 
hinter sich gebracht hatten. 

Der folgende Tag zeigte sich stim-
mungsvoll und bot einen gelungenen 
Ausklang der CC Alpin 2025. Direkt 
von Innsbruck aus – der einzigarti-
gen alpinen Universitätsstadt, in der 
akademisches Leben und Bergwelt auf 
unvergleichliche Weise verschmelzen 
– führte der Weg hinauf zur Höttinger 
Alm. Hoch über den Dächern der Stadt 
eröffnet sich dort ein beeindruckender 
Blick auf das Inntal und die umliegen-
den Gipfel der Nordkette.

Der Aufstieg aus der Stadt in die alpine 
Landschaft führte den besonderen Reiz 
Innsbrucks eindrucksvoll vor Augen: 
Keine andere deutsche Hochschulstadt 
erlaubt es, Hörsaal und Berg (und im 
Winter auch die Piste) in solcher Un-
mittelbarkeit zu verbinden. 

In Tirol zu studieren ist, war und 
bleibt etwas Besonderes. 

Am Abend, nach einigen frohen Stun-
den auf der Hütte, ging es talwärts, 
zügig und zielgerichtet, um pünktlich 
zur CC-Alpin-Kneipe am Tyrolerhaus 
einzutreffen. Dort fand das Wochen-
ende seinen würdigen Abschluss: In 
geselliger Runde wurde gesungen, dis-
kutiert und auf die gemeinsam erlebten 
Stunden angestoßen – was man eben so 
tut! Die Kneipe verband sportliche He-
rausforderung mit gelebter Verbands-
tradition – ein Ausklang ganz im Sinne 
Tyrols.

Die CC Alpin 2025 hat eindrucksvoll 
gezeigt, dass nicht allein das ursprüng-
lich gesetzte Gipfelziel den Wert einer 
Unternehmung bestimmt. Entschei-
dend sind Kameradschaft, Verantwor-
tungsbewusstsein und die Bereitschaft, 
gemeinsam auf neue Gegebenheiten zu 
reagieren. Und der Blick geht bereits 
nach vorn: In der zweiten Augusthälfte 
2026 wird erneut ein ambitioniertes 
Ziel auf dem Programm stehen. Die 
Details hierzu werden demnächst in 
der CC-App veröffentlicht.

Kuno Redolf, Tyrols 
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Das Polizeipräsidium Westpfalz ließ 
am 17.11.2025 durch seine Pressestelle 
verkünden: Eine kuriose Entdeckung 
machte die Polizei in der Nacht zu 
Sonntag in der Martin-Luther-Straße. 
Während ihrer Streife fielen den Ord-
nungshütern gegen Mitternacht fünf 
junge Männer auf, die mit Leitern, Bol-
zenschneidern und einem Fahnenmast 
unterwegs waren. Auf die Gegenstände 
angesprochen, gab die Gruppe an, zu 
einer Studentenverbindung zu gehö-
ren und einer anderen Gemeinschaft 

Kaiserslautern

gerade die Fahnenstange gestohlen zu 
haben — das sei Brauch. Die Gegenseite 
könne nun, durch Erfüllung gewisser 
Aufgaben ihr Eigentum zurückgewin-
nen. Die Polizeibeamten begleiteten die 
Personen im Alter zwischen 19 und 36 
Jahren zum „Tatort“ und brachten den 
Mast zurück. Leider hatte der „Streich“ 
der Studentenverbindung ein böses 
Nachspiel. Die fünf jungen Männer 
mussten sich jetzt wegen des Verdachts 
des Diebstahls rechtfertigen. — Schade, 
wenn alte Bräuche wegen Unwissenheit 

VERBANDSLEBEN

Kurioses: Studentenverbindung fällt bei Diebstahl auf

von der öffentlichen Hand sanktioniert 
werden.

Schon im Jahre 2013 berichtete „Würz-
burg erleben“ auf ihre Website über 
einen solchen Fall in Würzburg und 
fragte „Diebstahl oder Brauchtum?“. 
Damals allerdings hatte sich die „Die-
be“ gewaltsam Einlass verschafft, was 
sicherlich nicht zum Brauchtum gehört.

Rhenania Münster – 
175 Jahre „In amicitia firmitas!“

VERBANDSLEBEN

Obschon der Gründungstag unserer 
Rhenania eigentlich im November liegt, 
entschieden sich die Organisatoren für 
eine Durchführung im September des 
Jahres 2025. Eine vorherige Rück-
sprache mit geschichtsfirmen Bundes-
brüdern ergab, dass ein Vorziehen des 
Stiftungsfestes in die „Sommerzeit“ in 
der Vergangenheit durchaus üblich war, 
so dass – ausnahmsweise - lange Con-

vente hinsichtlich der Entscheidung zur 
Durchführung an einem Wochenende 
im September zum Glück vermieden 
werden konnten.

Das 175. Stiftungsfest von Rhenania 
stand organisatorisch unter keinem gu-
ten Stern. Dies vor dem Hintergrund, 
dass das Rhenanen-Haus ab dem Januar 
2025 leider nicht mehr bewohnbar war 

und von der Bauleitung schlussend-
lich komplett gesperrt wurde. Das Haus 
wird derzeit umfangreich saniert und 
ist im Laufe des Jahres 2026 hoffent-
lich wieder vollumfänglich nutzbar. 
Dies bedeutete, dass Rhenania nicht nur 
die Örtlichkeit für einige Teile des Stif-
tungsfestes genommen wurde, sondern 
insgesamt die Heimat des Bundes seit 
einem Jahr für das Bundesleben – auch 
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aktuell – nicht mehr zur Verfügung 
steht. Rhenania wurde - wie sehr viele 
Bünde des CC - in der 175jährigen Bun-
desgeschichte immer wieder vor große 
Probleme gestellt. Dennoch war eseine 
Selbstverständlichkeit, dass trotz der 
widrigen Voraussetzungen das 175jäh-
rige Bestehen gebührend begangen 
werden sollte, sodass die Mitglieder des 
Festkomitees das Wochenende kurzum 
neugestalteten. 

Statt auf dem Rhenanen-Haus fand der 
Begrüßungsabend im Alten Gasthaus 
Leve statt – einer münsterschen Spei-
sewirtschaft, in der Rhenanen und un-
zählige andere Verbindungsstudenten 
seit über 100 Jahren einkehren, um 
sehr gutes Bier und noch bessere Spei-
sen zu sich zu nehmen. Am Freitag, 
dem 19. September, fand der Festkom-
mers im Zwei Löwen Klub statt. Ohne 
Selbstlob und Übertreibung schafften 
es die verantwortlichen Planer, einen 
Kommers „durchzuziehen“, der nicht 
nur alle Facetten einer hochoffiziel-
len Veranstaltung beinhaltete, sondern 
den Teilnehmern auch noch viel Freude 
und Spaß bereitete. Noch wichtiger für 
uns Verbindungsstudenten – wir sind 
nahezu auf die Sekunde in der Zeit ge-
blieben. 

An dieser Stelle möchten wir uns zu-
nächst bei den Verbandsbrüdern be-
danken, die uns die Ehre erwiesen, zu 
unserem „Geburtstag“ zu chargieren. 
Dies gilt natürlich insbesondere für die 
Herren Vertreter einer sehr verehrlichen 
L! Hercynia Mainz als Präsidierende. 
Auch wenn die Herren Verbandsbrüder 
nicht auf dem Foto zu sehen sind: Sie 
waren pünktlich vor Ort und wir haben 
uns über die Ehre ihrer Anwesenheit 
und das Gastgeschenk sehr gefreut. 
Weiter bedanken wir uns „wie immer“ 
bei unseren Freundschaftsbrüdern, 
der Alten Greifswalder Turnerschaft 
Markomanno-Teutonia im CC und der 
Landsmannschaft Salia zu Bonn im CC. 
„Wie immer“ bedeutet insoweit eben 
nicht, dass wir eure Freundschaft als 
selbstverständlich betrachten – danke, 
dass ihr wie immer am Start wart. Es 
chargierten zudem die Verbandsbrüder 
der Landsmannschaft Sorabia-West-
falen, der Alten Leipziger Turnerschaft 
Hansea zu Bielefeld und der Lands-
mannschaft im CC Marchia Berlin zu 
Osnabrück. Auch an sie richtet sich 
unser herzlicher Dank. 

Der festliche Kommers war mehr als 
gelungen – die Lieder hochoffiziell aber 
doch stimmungsvoll, die Reden feier-
lich, dennoch kurz und unterhaltsam. 
Der Dank gilt auch Herrn Waffenbru-
der Dr. med. Wolf-Dietrich von Ohlen, 
Corps Rheno-Guestphaliae et Franconi-
ae Hamburg, der in seiner Festrede zum 
Thema „Wertegemeinschaft, die Verbin-
dung“ sprach. Herr von Ohlen gliederte 
die Säulen dieser Wertegemeinschaft in 
Ehrlichkeit, Verantwortung, Freund-
schaft und Hilfe zur Selbsthilfe. Prinzi-
pien, die sich für ihn über Generationen 
bewährt haben. Seine Rede wurde so zu 
einem Sinnbild für die verbändeüber-
greifende Zusammenarbeit im Münste-
raner Waffenring. 

Zudem dankt Rhenania dem Vorsit-
zenden des AHCC, Herrn Hans Hubert 
Stech, Schottlands, Tyrols, Slesvigae-
Niedersachsens, der eine stimmige Rede 
hielt, die vermuten ließ, dass er mit 
einem Rhenanen in der Vergangenheit 
nicht nur den Seidel gekreuzt hat, ob-
schon er den Namen eines bestimmten 
Bundesbruders partout – über die ge-
samte Dauer der Rede – partout nicht 
nenne wollte. Ein weiterer Dank gilt 
den Verbandsbrüdern der L! Sorabia 
und den Waffenbrüdern der Burschen-
schaft der Pflüger Halle zu Münster, die 
nicht nur in der Zeit des Stiftungsfestes 
unseren Gästen Quartier geboten ha-
ben, sondern uns in der gesamten Zeit 
unserer Heimatlosigkeit über alle Ma-
ßen unterstützen – Danke, liebe Sorben, 
und danke, lieber Pflug! Ohne diese Hil-
fe und Gastfreundschaft wäre die Zeit 
ohne Haus noch deutlich schwieriger 
zu überstehen. 

Der Samstag stand ganz im Glanz der 
Burschenfeier unter der Leitung von 
Bundesbruder Krämer, eine Veranstal-
tung, die insbesondere jüngere Bun-
desbrüder – damit sind solche unter 60 
Jahren gemeint – teilweise für doch 
recht antiquiert halten. Der Festredner 
Dr. Jochen Schübbe, Rhenaniae, war 
jedoch in der Lage, jeden diesbezügli-
chen Zweifler eines Besseren zu beleh-
ren. Seine Rede im bundesbrüderlichen 
Kreise befasste sich mit dem Thema 
Ehre. 
Jeder anwesende Bundesbruder war be-
geistert darüber, wie verbindend eine 
Burschenfeier doch sein kann. So ver-
ging der anschließende Nachmittag 
sehr gesellig, feuchtfröhlich und har-
monisch bei herrlichem Sonnenschein 

auf der Terrasse des Zwei Löwen Klubs 
– eigentlich keine optimale Ballvor-
bereitung. 

Am Abend feierten die Rhenanen und 
ihre Gäste den Festball und dürfen sa-
gen, dass sie dem in den 1990er-Jahren 
erworbenen Spitznahmen „Tanzmann-
schaft Rhenate“ wieder einmal alle Ehre 
gemacht haben. Insbesondere unsere 
jüngeren Generationen haben den Ball 
zahlenmäßig stark gestützt, was die 
Organisatoren, vornehmlich auch hier 
unseren AH Kesting I, überrascht und 
sehr gefreut hat. Dass an einem Stif-
tungsfestball der Rhenania derart viele 
Gäste und Mitglieder anderer Korpora-
tionen teilgenommen haben, war wirk-
lich sehr besonders und hat den Ball 
mehr als getragen und bereichert. 

Das Wochenende endete in gemütli-
cher Runde in der Finne Brauerei am 
Hafen in Münster. Wie sagte ein Bun-
desbruder des Planungsstabes? „Das 
beste Stiftungsfest ist nicht das teuerste 
Stiftungsfest“. Er sollte recht behalten. 
Auch wenn Rhenania sich ursprünglich 
vom Rhenanenhaus in Kutschen und 
auf Pferden sitzend in Richtung Schloss 
reiten sah, bleibt unser Stiftungsfest 
auch in diesem Rahmen in allerbester 
Erinnerung! 
Auf weitere 175 Jahre „In amicitia fir-
mitas!“

Frederik Mehnert, Rhenaniae
Johannes Berding, Rhenaniae 
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Nürnberg
VERBANDSLEBEN

Der Thomastag war ursprünglich ein 
vorweihnachtlicher Markttag in Nürn-
berg mit großem Zustrom durch die 
Landbevölkerung. Bereits für das Jahr 
1527 ist die Zahl aller Wagen und Kar-
ren belegt, die an Sankt Thomas nach 
Nürnberg fuhren: Es waren mehr als 
1.500 Fahrzeuge. Das Gesinde war aus-
gezahlt und entsprechend locker waren 
Geld und Stimmung. Der entsprechen-
de Umtrieb in den Gaststätten lockte 
natürlich auch die Studenten aus Er-
langen und Altdorf an. Nürnberg hatte 
damals keine Universität.

Aufschlussreich ist ein Brief, den ein 
Waffenbruder namens Blumröder im 
November 1820 an seine Eltern schrieb: 
„Auf den Sonntag, ach! Ist der Thomas-
tag! Daran wenn ich denke, so reißt’s, 
zwickt’s, sticht’s, zerrt’s, schneidet’s, 
schüttelt’s, drückt’s und zieht’s mich 
durch den ganzen Cadaver! – doch 
auch dieser Kelch wird vorübergehen. 
Ob aber nicht ein gewaltiger Rausch 
mein nüchternes Leben am Sonntag 
beflecken wird – ich stehe für nichts.“ 

Der Thomastag vor Weihnachten mit 
Thomaskneipe und Thomasbummel 
gehört somit als Feiertag der Cou-

leurstudenten zur Nürnberger stu-
dentischen Stadtgeschichte. Am 20. 
Dezember 2025 war es wieder soweit: 
Die 133 Jahre junge VACC Nürnberg 
lud zur traditionellen Thomasknei-
pe ein. Mehr als 50 Verbandsbrüder 
und Gäste folgten der Einladung in 
den mittelalterlichen Rotbierkeller des 
Tucher Mautkellers, erbaut zwischen 
1498 und 1502, mitten in Nürnberg 
– ursprünglich als einer der 12 städ-
tischen Kornspeicher. Es chargierten 
die drei OCC-Bünde, die Turnerschaft 
Alemanno-Palatia, Landsmannschaft 
Saxo-Suevia und Landsmannschaft 
Hansea Nürnberg. Nach dem Einzug 
der Chargierten, dem Gedenken an die 
Verstorbenen und der Nationalhymne 
konnte die Kneipe unter Leitung des 
Vorsitzenden der VACC (und Unter-
zeichners) eröffnet werden. Als erstes 
Lied wurde „Nicht der Pflicht nur zu ge-
nügen“ angestimmt und dazu begrüßt. 
Die Bierorgel wurde in bewährter Weise 
bedient von Verbandsbruder Prof. Dr. 
Helmut Legal, Saxo-Sueviae. 

Ein besonderes Willkommen erfuhr 
der Festredner, Verbandsbruder Gerd 
Eickmeyer, Hanseae Leipzig, der mit 
dem Thema „Der CC - Inneneinsich-

ten“ einen aufhellenden Einblick in 
die Verbandsarbeit gab. Er war von 
2015 bis 2023 Kanzleivorsteher des CC. 
Vor diesem Hintergrund konnte man 
sehr wohl mitnehmen, dass die Ver-
bandsarbeit in dem Dreieck Zeitgeist, 
Traditionswahrung und Kommunika-
tion Verband/Aktivitates in der sich 
wandelnden Gesellschaft eine Heraus-
forderung darstellt. Die vielfältigen 
Angebote des Verbands sind aber auch 
Holschuld der Mitglieder. Die Potenz-
tiale des Verbandes gelte es zu nutzen, 
war sein Appell. 

Nach dem Frankenlied wurde mit dem 
Auszug der Chargierten das zweistün-
dige Offiz beendet; sodann konnte die 
Fidulität mit ausgiebigem Brauhaus-
vesper beginnen. Hauptgang waren 
natürlich unzählige Nürnberger Brat-
würste mit Kraut, Kartoffelsalat und 
Kren. Dies lockerte die Kneipe auf 
und bot Gelegenheit mit allen – eben 
auch interkorporativ – ins Gespräch zu 
kommen. So konnten drei neue VACC-
Mitglieder gewonnen werden. Zapfen-
streich in der Mauthalle war dann vor 
Mitternacht. Der Frühschoppen am 
Sonntag im Mautkeller mit Schäufele 
oder Sauren Zipfeln (fränkisch) war 
ebenfalls gut besucht. Die Gescheh-
nisse um den Thomastag sind sicher 
immer eine Reise wert!

Alexander Weber, Asciburgiae
Vorsitzender VACC Nürnberg

Alle Jahre wieder Thomastag

Gerd Eickmeyer, Hanseae Lips
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Soweit die Betrachtung des Veranstal-
ters. Um die Gesamtheit der möglichen 
Erlebnisse abzubilden, schildert Ver-
bandsbruder Thorsten Haß, Vitebergiae 
et Virunae, seine Eindrücke:

Wie immer im Dezember fand das tra-
ditionelle Thomastags-Wochenende der 
farbentragenden Studentenverbindun-
gen in Nürnberg statt. Es handelt sich 
um eine der größten und bedeutendsten 
interkorporativen Veranstaltungen in 
Deutschland.

Der Thomastag, ursprünglich ein 
kirchlicher Feiertag am 21.12., war 
der Beginn der Weihnachtsferien der 
Universität Altdorf. Vor der Heimkehr 
ins Elternhaus, kurz vor Weihnach-
ten, bummelten Studenten aus Altdorf 
und später auch aus Erlangen über den 
weihnachtlichen Nürnberger Christ-
kindlesmarkt und vor dem Abschied 
von der Alma Mater von Gasthaus zu 
Gasthaus. Daraus entwickelte sich all-
mählich der Couleurbummel, an dem 
schließlich auch Studenten aller Hoch-
schulen im süddeutschen Raum teil-
nahmen. Die heutigen Feierlichkeiten, 
die immer am letzten Wochenende vor 
Weihnachten stattfinden, bestehen aus 
Festkneipen, Kommersen und Conven-
ten am Freitag und Samstag, Gottes-
diensten am Sonntag und dem Tho-
masbummel, bei dem die Korporierten 
buntbemützt am frühen Sonntagnach-
mittag an der Lorenzkirche vorbei in 
gegenläufige Richtungen durch die 

Königs- und Karolinenstraße ziehen. 
Viele Nürnberger und Erlanger Verbin-
dungen bereiten sich auf den durchaus 
großen Ansturm von Couleurstudenten 
vor und haben ein eigenes Programm 
und eigene Ausklänge für korporierte 
Gäste. Den Freitag verbrachte ich bei 
Saxo-Suevia in Erlangen und besuchte 
die Kneipe der Burschenschaft Ger-
mania Erlangen im SK, die sehr gut 
besucht war. Den Samstag sollte man 
unbedingt nutzen, um über den welt-
berühmten Nürnberger Christkindles-
markt zu gehen. Traditionelle Angebote 
wie „3 im Weggla“ (Nürnberger Rost-
bratwürstchen), Glühwein, Fränkische 
Zwetschgenmännla, Nürnberger Leb-
kuchen, Weihnachtsdekoration und 
Playmobil werden dort ebenso ange-
boten wie Schmuck, Keramikprodukte 
und Kosmetika. Die charakteristischen 
weiß-roten Baldachine der Verkaufsbu-
den erstrahlen auf dem Hauptmarkt vor 
der Frauenkirche mit dem berühmten 
„Männleinlaufen“ von 1509, dem Um-
lauf der sieben Kurfürsten, die dreimal 
um 12 Uhr mittels eines Mechanismus 
um den Kaiser an der Kunstuhr her-
umlaufen. Schon in früheren Zeiten 
gesellten sich zu den flanierenden Stu-
denten auch Alte Herren, die sich bald 
zu Verbänden zusammenschlossen. 
Die Gründung der Vereinigung Alter 
Landsmannschafter (VAL) ist für das 
Jahr 1892 dokumentiert. Bald darauf 
entstand der Verband Alter Turner-
schafter (VAT). Beide fusionierten 1950 
zur VACC Nürnberg.

Am 20.12. schlug die VACC ab 19.00 
Uhr im Mautkeller ihre traditionelle 
Kneipe. Es chargierten e. v. L! Hansea 
Nürnberg, e. v. L! Saxo-Suevia Erlan-
gen, sowie e. v. T! Alemanno-Palatia 
Erlangen. 

Für den Ausklang empfiehlt sich z. B. 
der Turm e. v. AV Landsmannschaft 
Onoldia im SB, in dem das Bier mit 
Hilfe einer Lehmann Gartenbahn ge-
bracht wird, passend zur Spielzeugstadt 
Nürnberg, wo sich das DB-Museum 
befindet und die erste deutsche Eisen-
bahn im Jahre 1835 fuhr, ebenso das 
Haus e. v. KdStV Ostmark im CV. Der 
Sonntag beginnt traditionell mit diver-
sen Frühschoppen, unter anderem auch 
mit dem der VACC. Der Höhepunkt des 
Wochenendes ist dann der Bummel 
um 14 Uhr an der Lorenzkirche statt. 
Ein herrliches Bild, so viele Farbenstu-
denten mit Band und Mütze zu sehen, 
einige Bünde haben auch chargiert. Die 
letzten Biere habe ich dann adH beim 
gemütlichen Bier bei e. v. L! Hansea 
Nürnberg genossen. Es war ein hervor-
ragendes Wochenende, ich kann mich 
nur für die Gastfreundschaft bedanken 
und jedem empfehlen, einmal ins wun-
derschöne Nürnberg zu kommen, z. B. 
zum Thomastag vom 18. - 20.12.2026.
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VERBANDSLEBEN

Einer der traditionsreichsten studen-
tischen Bräuche ist der sogenannte 
„Landesvater“, ein Ritual, das vor allem 
innerhalb schlagender Verbindungen 
bis heute eine besondere Rolle spielt. 
Um seine historische Bedeutung, sei-
ne gesellschaftliche Einordnung und 
seine Wandlungen bis in die Gegen-
wart zu beleuchten, veranstaltete die 
Landsmannschaft Marchia Berlin zu 
Osnabrück im Januar einen thema-
tischen Vortragsabend. Referent war 
Oliver Mohr, Ghibelliniae Heidelberg 
et Ulmiae, Historiker, Politikwissen-
schaftler und Vorsitzender der Studen-
tengeschichtlichen Vereinigung. 

Der Landesvater wird traditionell als 
„Erneuerung des Burscheneides“ ver-
standen: Die Teilnehmer bekräftigen 
ihren Zusammenhalt, betonen ihre 
Wehrhaftigkeit als Waffenstudenten 
und geben zugleich ein Bekenntnis 
zum Vaterland ab. Das symbolische 
Durchstechen von Hüten und Müt-
zen, als wertvollen Bestandteilen der 
studentischen Kleidung, unterstreicht 
dabei die gegenseitige Wertschätzung 
der Bundesbrüder.

Seinen Ursprung fand das Ritual im 
18. Jahrhundert, zunächst als eine 
Art Rundgesang, der mit der späteren 
Weihelied-Tradition nur wenig gemein 

Osnabrück
Tradition „Landesvater“

hatte. Die überlieferten Strophen be-
handelten Themen wie Geldnöte, Liebe, 
Sexualität und Trinkfreuden – oft in 
drastischen, teils obszönen Worten. 
Diese Derbheit rief gegen Ende des 
18. Jahrhunderts zunehmend Kritik 
hervor. Universitäts- und Liedrefor-
mer bemühten sich daraufhin um eine 
Moralisierung und „Verbesserung“ 
studentischer Sitten. Besondere Be-
deutung kam in diesem Zusammen-
hang Wilhelm Kindleben und August 
Christian Niemann zu, wobei Letzterer 
den Landesvater grundlegend zu einem 
Weihelied umgestaltete.

Niemann formte aus dem ursprüng-
lichen Strophenbestand eine feierliche 
Zeremonie, wie sie im Kern bis heute 
gepflegt wird. Seine Fassung betonte 
die Brüderlichkeit und verband diesen 
Gedanken mit der gemeinsamen Zu-
gehörigkeit zur deutschen Nation. Eine 
wichtige Neuerung bestand darin, dass 
nicht mehr ein einzelner Landesherr 
angesprochen wurde, sondern der rö-
misch-deutsche Kaiser Joseph II. Auf 
diese Weise überwand Niemann die 
kleinstaatliche Perspektive früherer 
Versionen und weitete den Blick auf 
eine gesamtdeutsche Dimension.
Die burschenschaftliche Fassung von 
1817 basiert im Wesentlichen auf Nie-
manns Bearbeitung. Sie wurde von 

nahezu allen maßgeblichen Lieder-
büchern übernommen, Mitte des 19. 
Jahrhunderts auch vom „Allgemeinen 
Deutschen Kommersbuch“, und ist mit 
nur geringfügigen Änderungen bis 
heute in Gebrauch.

Das kompakte, fundierte Referat von 
Verbandsbruder Mohr eröffnete einen 
breiten Einblick in einen zentralen 
Bestandteil studentischer Festkultur 
und zeigte zugleich die historischen 
Tiefenschichten des Landesvaters auf. 
Der Vortragsabend stieß in Osnabrück 
auf reges Interesse und bot den An-
wesenden Anlass zu weiterführenden 
Gesprächen über Traditionspflege, his-
torische Verantwortung und heutige 
studentische Identität.

Lukas Wermeyer, Marchiae
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Wenn in Saarbrücken der Winter Einzug 
hält und kalter Wind durch die Straßen 
zieht, verändert sich die Stadt. Für die 
meisten Menschen bedeutet das, sich 
in beheizten Räumen zurückzuziehen, 
abends die Tür hinter sich zu schließen 
und Geborgenheit zu finden. Für an-
dere jedoch beginnt mit Einbruch der 
Dunkelheit eine Phase der Unsicherheit. 
Ohne festen Wohnsitz wird jede Nacht 
zur Herausforderung, jede Temperatur 
unter dem Gefrierpunkt zur ernsthaf-
ten Gefahr. Gerade in diesen Momenten 
zeigt sich, wie sehr eine Gesellschaft 
daran gemessen wird, wie sie mit den 
Schwächsten umgeht.

Vor diesem Hintergrund hat die Cimbria 
Königsberg wie auch im vergangenen 
Winter erneut eine Spendenaktion zu-
gunsten des Kältebus Saarbrücken e.V. 
initiiert. Seit 2022 ruft Cimbria jährlich 
zur Unterstützung dieses Projekts auf. 
Was als lokale Initiative begann, hat 
sich zu einer festen Tradition des Verbin-
dungslebens entwickelt. Mit jeder Wie-
derholung wächst nicht nur die organi-
satorische Erfahrung, sondern vor allem 
die Resonanz im Verband. Immer mehr 
Verbandsbrüder beteiligen sich, immer 
größer wird die Bereitschaft, gemeinsam 
Verantwortung zu übernehmen.

Die diesjährige Spendensumme in Höhe 
von 1.550 Euro, mit der das Vorjahres-
ergebnis deutlich übertroffen wurde, 
ist Ausdruck dieses gewachsenen En-
gagements. Sie steht stellvertretend für 
viele einzelne Beiträge, hinter denen die 
gemeinsame Überzeugung steht, dass 
verbindungsstudentische Gemeinschaft 
auch gesellschaftliche Verantwortung 

Saarbrücken
Tu Gutes und sprich drüber

bedeutet. Unser Dank gilt allen Unter-
stützern – namentlich auch der VACC 
Bremen für ihre großzügige Einzelspen-
de –, doch entscheidend ist das solidari-
sche Zusammenwirken vieler.

Um die Bedeutung dieser Unterstützung 
zu verstehen, muss man sich die Lage 
wohnungsloser Menschen vor Augen 
führen. Obdachlosigkeit ist selten das 
Ergebnis einer einzelnen Entscheidung. 
Häufig stehen am Anfang biografische 
Brüche: Arbeitsplatzverlust, steigende 
Mieten, Krankheit, familiäre Konflikte 
oder psychische Belastungen. In ange-
spannten Wohnungsmärkten reichen 
oft wenige unglückliche Umstände, um 
Menschen aus stabilen Verhältnissen in 
existenzielle Not zu bringen. Bundesweit 
ist die Zahl wohnungsloser Menschen 
in den vergangenen Jahren gestiegen, 
und auch im Saarland betrifft dieses 
Problem mehrere hundert Personen, von 
denen sich viele im Raum Saarbrücken 
aufhalten.

Dabei ist nicht jede Form von Wohnungs-
losigkeit sichtbar. Neben Menschen, die 
dauerhaft auf der Straße leben, gibt es 
jene, die zwischen Notunterkünften, Be-
kannten und provisorischen Lösungen 
wechseln. Gerade die sichtbare Obdach-
losigkeit im öffentlichen Raum ist jedoch 
besonders belastend – sowohl körperlich 

als auch psychisch. Kälte, Hunger, feh-
lende Hygiene, gesundheitliche Risiken 
und soziale Ausgrenzung verstärken 
sich gegenseitig. Die Wintermonate ver-
schärfen diese Situation dramatisch.

Hier setzt der „Kältebus Saarbrücken“ 
an. Ursprünglich als einzelner Bus kon-
zipiert, der in kalten Nächten warme 
Getränke, Mahlzeiten, Schlafsäcke und 
Decken verteilt, hat sich das Projekt über 
die Jahre weiterentwickelt. Aus einer 
mobilen Nothilfe ist ein umfassenderes 
Hilfsangebot entstanden. Besonders be-
merkenswert ist das am Saarbrücker 
Ostbahnhof eingerichtete Zelt-Quartier. 
Was einst mit einem alten Bus begann, 
hat sich zu einer kleinen, temporären 
Zeltstadt entwickelt, die obdachlosen 

Menschen in den Wintermonaten einen 
geschützten Übernachtungsort bietet. 
Dort finden Bedürftige nicht nur warme 
und angenehme Temperaturen, sondern 
auch die Möglichkeit, mit einem vollen 
Magen zur Ruhe zu kommen. Das Zelt-
Quartier schafft einen Raum, in dem 
zumindest für einige Stunden Mensch-
lichkeit, Sicherheit und Stabilität erfahr-
bar werden. Es ist ein niedrigschwelliges 
Angebot, das ohne große bürokratische 
Hürden zugänglich ist und dadurch 
Menschen erreicht, die von klassischen 
Einrichtungen oft nicht erfasst werden.

Bemerkenswert ist dabei, dass dieses 
Engagement aus einer Eigeninitiative 
des Vereins hervorgegangen ist und 
nicht auf eine städtische Maßnahme 
zurückgeht. Die vielen ausschließlich 

VERBANDSLEBEN

Engagement auch am Volkstrauertag
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ehrenamtlichen Helferinnen und Hel-
fer handeln unabhängig und aus bür-
gerlichem Antrieb. Gerade deshalb ist 
das Projekt in besonderem Maße auf 
Spenden angewiesen. Die Finanzierung 
von Lebensmitteln, Heizöl und organi-
satorischer Infrastruktur ist nur durch 
kontinuierliche Unterstützung möglich. 
Jede Spende trägt unmittelbar dazu bei, 
dass das Angebot aufrechterhalten und 
weiterentwickelt werden kann.

Für uns Cimbern ist es ein wichtiges 
Anliegen, dieses Engagement nicht nur 
finanziell zu unterstützen, sondern auch 
öffentlich sichtbar zu machen. Wir ver-
stehen unsere jährliche Spendenaktion 
als Ausdruck eines verbindungsstudenti-

schen Selbstverständnisses, das über den 
eigenen Kreis hinausblickt. Der Coburger 
Convent ist ein Netzwerk lebenslanger 
Freundschaft und akademischer Ver-
bundenheit. Diese Gemeinschaft entfal-
tet ihren vollen Wert jedoch erst dann, 
wenn sie auch Verantwortung für das 
gesellschaftliche Umfeld übernimmt. 
Die wachsende Resonanz innerhalb und 
außerhalb des Verbandes bestärkt uns 
in diesem Weg. Sie zeigt, dass Solidari-
tät und Nächstenliebe keine abstrakten 
Begriffe bleiben müssen, sondern sich 
in konkretem Handeln niederschlagen 
können. Unsere Aktion in Saarbrücken 
soll daher nicht nur lokale Hilfe leisten, 
sondern auch ein Impuls sein.

Abschließend möchten wir die Leser 
ausdrücklich dazu ermutigen, an Ihren 
jeweiligen Hochschulorten der CC- Bün-
de ähnliche Initiativen zu prüfen und 
gegebenenfalls ins Leben zu rufen. Jede 
Stadt hat ihre eigenen sozialen Heraus-
forderungen und oftmals engagierte 
Projekte, die Unterstützung benötigen. 
Wenn es gelingt, die in Saarbrücken 
gelebte Botschaft der Verantwortung 
und Solidarität weiterzutragen, kann 
aus einzelnen Aktionen ein verband-
weites Zeichen werden. So ließe sich die 
Idee, gesellschaftliche Verantwortung 
zu übernehmen, über den Südwesten 
hinaus an vielen Orten mit CC-Bünden 
sichtbar machen.

Maximilian Joseph Leh, Cimbriae
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Das Wintersemester ist bestens ge-
eignet, Bibliotheken aufzusuchen 
oder auch mal der eigenen Bücher-
wand Aufmerksamkeit zu schenken. 
Der Arbeitskreis Tübinger Verbin-
dungen, tatsächlich ein Zusammen-
schluss aller in Tübingen ansässigen 
Korporationen - das allein ist schon 
erwähnenswert -, hat im Rahmen des 
gemeinsamen Wirkens ein Buch mit 
dem Titel „Kleine Burgen, große Vil-
len“ verlegt. Es zeichnet die Geschichte 
der Tübinger Korporationshäuser und 
liegt momentan in der 3. Auflage vor. 
„Die Tübinger Verbindungshäuser sind 
ein Abbild ihrer Zeit, Ausdruck eines 
großen Selbstbewusstseins und Gestal-
tungswillens,“ schreibt Prof. Dr. Anton 
Schilling im Vorwort der 1. Auflage. 
Und in der Tat stellen sie durch ihre 
Bauweise ein bemerkenswertes Zeugnis 
des Wilhelminischen Zeitalters dar. 
Historismus, Jugendstil und Elemente 
der Bauhausarchitektur finden sich hier 
im öffentlichen Raum und nutzen viel-

Tübingen
Erstaunliches

tus und für eine gewisse Klasse des 
Großbürgertums. Man zeigte mit einem 
solchen Turm seine Nähe zu Preußen 
und besonders zu Friedrich Wilhelm 
IV., der in gewisser Weise die „Turm-
Mode“ eingeführt hat und dem Turm 
zum Zeitgeist erhob. Tübingen war also 
was die Häuser angeht preußisch.

Spannend ist das Buch vor allem, 
weil es immer wieder Anekdoten und 
Geschichten erwähnt, die jeweils im 
Zusammenhang mit dem Bau dieser 
Häuser entstanden sind. Und beein-
druckend sind fast alle Häuser. Das 
Haus des Corps Franconia weist mit 
seiner Fassade im Jugendstil auf eine 
Villa hin, während die Neckarseite eher 
als Burg im Neo-Renaissance-Stil er-
scheint, was letztlich auf die verschie-
denen Bauabschnitte verweist. Das 
Corpshaus der Rhenania in der Stau-
fenbergstr. 4 auf dem Österberg gilt als 
das älteste, zu diesem Zweck gebaute 
Verbindungshaus Deutschlands. Pla-

HISTORISCHES

fach die topografische Besonderheit des 
Österbergs. Dabei ist das Wichtigste an 
einem Verbindungshaus die Menschen, 
die sich in ihm aushalten, meint der 
Historiker Dr. Sebastian Sigler, Corps 
Massoviae et Guestphaliae Halle. Und 
der Mensch fühlt sich adH im Sessel 
sitzend vor einem Bier im Mittelpunkt 
der Welt. Und so ist es auch, da im 
gesamten westlichen Kulturraum eine 
solche Atmosphäre auch in jedem han-
seatischen Kaufmannsclub, angelsäch-
sischen Gentlemens Club oder bei Zu-
sammenkünften im Lions, Rotary und 
in den Logen herrscht. Es ist ein Ort 
der europäischen Kultur. Corpshäuser 
gelten allgemein als stilprägend für 
andere Haustypen, weil die Corps ein-
fach die ersten waren, die sich eigenen 
Immobilien leisten konnten.

Auffallen tuen bei den Tübinger Häu-
sern besonders die vielen Türme. Der 
Turm ist Erkennungsmerkmal für 
Wohlstand, für einen gewissen Habi-
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nungen und Grundstückskauf erfolg-
ten seit dem Wintersemester 1882/83 
durch die Aktiven des Corps. Das Haus 
dürfte im Übrigen auch das einzige 
sein, in welchem ein Alter Herr seine 
letzte Ruhestätte fand: In der Mauer des 
Westgiebels wurde die Urne von EM 
und Oberregierungsrat Karl Hermann 
Siegeneger (1858-1932) eingemauert, 
der den Bau und die Finanzierung des 
ersten Teils des Corpshauses (1886) ent-
scheidend vorangetrieben hatte. Es gilt 
als eines der größten und schönsten 
Korporationshäuser überhaupt.

Ein besonderer Grund für den Haus-
bau lag bei Hohenstaufia vor. „Mit dem 
Erwerb eines eigenen Hauses verband 

man die Hoffnung, den Alkoholkonsum 
drosseln zu können, denn im eigenen 
Haus musste man – anders als in der 
Brauereigaststätte – das Zusammensein 
mit dem Verzehr von Alkohol „erkau-
fen“.“ Noch aus der Anfangszeit von 
Hohenstaufia, als man noch Gothland 
hieß, ist folgendes Gedicht überliefert: 
„Reicht Brüder die Hand zum Freund-
schaftsbunde und einet Euch zu einem 
schönen Ziel, dass weithin töne uns-
rer Tugend Kunde und niemand sagte: 
„Gothland trinkt zu viel!““

Der Bau des Schottenhauses gar erzählt 
aus besseren Zeiten mit unglaublichen 
zeitlichen Abläufen. Nachdem man 
am 14. Juni 1904 das Baugesuch ein-

gereicht hatte, lag die Genehmigung 
schon am 3. September vor und man 
konnte so am 29. Oktober im selben 
Jahr bereits Richtfest feiern konnte. Ob 
durch den sog. Bürokratieabbau auch 
nur annähernd solche Abläufe erreicht 
werden können, bleibt zu bezweifeln.

Soweit ein kleiner Einblick in die Fülle 
der Daten, die mit der reichen Bebil-
derung das Werk zu einem Juwel in 
einem jedem Bücherregal machen. In-
teressenten können bei der Redaktion 
des CC DAS MAGAZIN einen Kontakt 
für den Erwerb erfragen.
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WÜRZBURG
VERBANDSLEBEN

CC-Sail    2026

Komm vorbei und segle mit!

Auf unseren Yachten erleben wir 
gemeinsam den Segelsport. 
Segelerfahrungen sind nicht 
erforderlich.

Schau vorbei, wenn du 
mehr über uns, unser 
schönes Haus an der 
Kieler Förde, unser 
Segelboot, die Aura, oder 
die Kieler Hochschulen 
erfahren willst!

Anmeldung ab 01.06.2026 an anmeldung@cc-sail.de

von Donnerstag 6. bis 
Sonntag 9.August

Wir freuen uns auf Euren Besuch in Kiel!

Vergnügen

Häufig bedingen Fotos keiner Erklä-
rung, wie auch in dem vorliegenden 
Fall aus Würzburg. „Man muss die 
kalte Jahreszeit nur sinnvoll nutzen“. 
Dieses Motto jedenfalls führen die Ver-
bandsbrüder Teutoniae eindrucksvoll 
vor. Gemeinschaft schafft Erlebnisse 
und selbst die Kälte kann sie nicht be-
eindrucken.

Turnerschaft Rheno-Germania im Coburger Convent

Der AHV gibt bekannt: Schon seit geraumer Zeit hat sich das korporative Umfeld an der Technischen Universität 
Clausthal-Zellerfeld sehr stark gewandelt. Die Voraussetzungen für den Fortbestand des Bundes haben sich nach der 
Einschätzung des AHV so weit verschlechtert, dass ein aktives Bundesleben mittelfristig nicht mehr gewährleistet ist. 
Der Generalconvent hat im Januar 2026 den Beschluss gefasst, seine Aktivitas zu vertagen.
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essen und die Grünkohlwanderungen 
im Mittelpunkt der Treffen, wobei in 
einigen Fällen bei den Wanderungen 
schon etwas geschummelt wurde. 
Hauptsache ist aber doch, dass man 
sich trifft! Der Wunsch sich zu treffen 
ist ungebrochen, egal wo mal sich auf 
der Welt befindet. 

Verbandsbruder Dr. Jens Jaspers hält 
sich in südamerikanischen Peru auf 
und bittet, Verbandsbrüder, die sich 
dort aufhalten oder jemanden kennen, 
der sich dort aufhält, mit ihm Kontakt 
aufzunehmen. 
dr.jensjaspers@gmail.com

Natürlich gibt es den einen oder ande-
ren Stammtisch, der klein und fein ist. 
Anderseits gibt es auch immer noch 
große Zusammenkünfte. Im Winterse-
mester standen die typischen Aktivitä-
ten wie Eisstockschießen, Weihnachts-

VACC

VERBANDSLEBEN

Nürnberg: Nach über 25 Jahren 
Stammtisch in Böhms Herrenkeller 
muss die VACC Nürnberg umziehen. 
Bis ein passendes neues Lokal gefunden 
wird oder der Herrenkeller einen neuen 
Wirt hat, tagt die VACC in der „Mauth-
alle“, An der Mauthalle in 90402 Nürn-
berg, wie immer mittwochs ab 17:00 
Uhr.

Celle: Am 16. Januar 2026 hat der 774. 
Farbenabend der VACC Celle in Tha-
ers Zimmer stattgefunden. Nach dem 
Grünkohlessen wurde in der Jahres-
hauptversammlung beschlossen, dass 
die Farbenabende unter neuer Führung 
vorerst weiterführen möchte. Der Vor-
sitzende Charly Bünger, Asciburgiae, 
trat nach 36 (!) Jahren zurück. Als sein 
Nachfolger wurde Verbandsbruder Al-
fons Imming, Makariae Braunschweig 
gewählt. 

Reinbach: Die VACC Rheinbach hat 
sich zum 01.03.2026 aufgelöst. 



52 CC DAS MAGAZIN 

Aus anderen Verbänden
Berlin: Staatsoper stoppt Ernennung von Orchestermanager

KORPORATIVES

Zeitpunkt bekanntgegeben. Weitere 
Angaben machte das Haus nicht.

Zuvor war Kritik aus den Oppositions-
fraktionen im Berliner Abgeordne-
tenhaus laut geworden. Vertreter der 
Linkspartei und der Grünen sagten 
laut dem Blatt, eine solche Persona-
lie passe nicht zur Selbstbeschreibung 
der Staatsoper, die in Leitbild und Pro-
gramm für internationale Offenheit 
stehe. Beide Fraktionen äußerten Zwei-
fel daran, dass ein Funktionsträger aus 
diesem Umfeld das Haus angemessen 
repräsentieren könne. Thorsten S. hatte 
der „taz“ gegenüber bestätigt, Mitglied 
zweier Burschenschaften zu sein. Er 
gab an, in der Rostocker Burschen-
schaft Redaria-Alemannia nur passiv 
Mitglied zu sein. In der Münchener 
Burschenschaft Franco-Bavaria sei er 

dagegen weiterhin aktiv und bekleidet 
dort ein Vorstandsamt.
 
Der Kandidat erklärte, er sehe keinen 
Widerspruch zwischen seinen Mit-
gliedschaften und seiner langjähri-
gen Arbeit in einem internationalen 
Umfeld. Er arbeite seit vielen Jahren 
im internationalen Musikbetrieb und 
lege Wert auf ein professionelles Um-
feld. Politische Zuschreibungen wies 
er zurück. Er habe sich in seinem be-
ruflichen Umfeld nichts zuschulden 
kommen lassen. Linkspartei und Grüne 
zeigten sich entzückt über das Einkni-
cken der Staatsoper. Eine Sprecherin 
der Linkspartei sprach von einer klugen 
Entscheidung. Eine Abgeordnete der 
Grünen sagte, sie sei erleichtert. Beide 
Parteien forderten eine Person „ohne 
politische Vorbelastung“.

Die Berliner Staatsoper knickt unter 
linkem Druck ein und betreibt Cancel 
Culture. Die Ernennung eines Bur-
schenschafters als Orchestermanager 
wird nach Kritik von Grünen und Lin-
ken gestoppt. Die Berliner Staatsoper 
hat ein abgeschlossenes Auswahlver-
fahren für den Posten des Orchester-
managers im November 2025 zurück-
gezogen. Vorausgegangen war eine 
Anfrage der „taz“ zur Mitgliedschaft 
des vorgesehenen Kandidaten Thorsten 
S. in zwei Burschenschaften.
Die Staatsoper hatte bestätigt, dass die 
Entscheidung intern gefallen war, je-
doch noch nicht öffentlich kommuni-
ziert werde. In einer ersten Auskunft 
teilte eine Sprecherin mit, das Verfah-
ren sei abgeschlossen. Nach der An-
frage der „taz“ erklärte die Staatsoper, 
die Besetzung werde zu einem späteren 
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Berlin:  
Stromausfall nach Anschlag

Nach einem Brandanschlag auf die 
Stromversorgung im Südwesten Ber-
lins waren am Morgen des 3. Januars 
2026 etwa 45.000 Haushalte, mehr als 
2.000 Betriebe und viele öffentliche 
Einrichtungen ohne Strom und Wär-
me. Dunkelheit, Kälte, kein warmes 
Essen – es waren Bilder eines Aus-
nahmezustands, die sich in Berlin in 
diesen Tagen zeigten. Zehntausende 
Menschen litten und leiden unter den 
Auswirkungen des Brandanschlages 
auf die Stromversorgung im Südwes-
ten der Stadt. Verbandsbrüder, deren 
Zuhause in diesem Gebiet lagen, be-
richteten, wie wertvoll sich das Aktiv-
sein in einer solche Situation gezeigt 
habet, da sie einfach die häusliche Um-

gebung mit der des Verbindungshauses 
getauscht hätten. Anderen hingegen 
wurde durch Couleurstudenten direkt 
vor Ort geholfen. So stellte der VDSt 
nicht nur sein Haus zur Verfügung, 
die Mitglieder gingen auch mit Mega-
fonen durch die Straßen, machte dar-
auf aufmerksam und verteilten Essen 
und warme Getränke. Vorbildlich und 
das bekam auch Anerkennung in den 
sozialen Netzwerken: „Nicht-Schla-
gende Buxen mit ehrenwerter Sozialer 
Arbeit - muss den Jungs beim nächsten 
Besuch in Berlin definitiv mal einen 
Kasten vorbeibringen!“ (sic!)

Investieren zwischen Schlei und Ostsee

✓KfW 40 
✓Nachhaltiger Holzbau
✓Baurecht vorhanden
✓Nur 6 Monate Bauzeit

Mehr Informationen
QR-Code 
scannen

www.w-homes.de            info@w-homes.de

Darlehen ab 0,6% effektivem Jahreszins
✓Schlüsselfertig inkl. Parkplätzen 

und Terrasse
✓96 m² oder 132 m² als Reihen -

oder Doppelhaus
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Prostatakrebs ist in Deutschland die 
häufigste Krebserkrankung bei Män-
nern. Während Frühstadien heute sehr 
gut behandelbar sind, stellt die fortge-
schrittene Erkrankung mit Metastasen 
die Ärzte vor große Herausforderun-
gen. Eine neue Kombinationstherapie 
könnte Patienten nun helfen, eine der 
gefürchtetsten Komplikationen zu ver-
hindern: die Infiltration des Tumors in 
die Harnblase.

„Das größte Problem bei einem lokal 
fortgeschrittenen Prostatakarzinom ist 
nicht immer die Metastasierung selbst, 
sondern die lokale Ausbreitung”, erklärt 
der Urologe Dr. Thomas Dill, Geschäfts-
führer der Klinik für Prostata-Therapie. 
Zusammen mit dem Urologen Dr. Mar-
tin Löhr betreibt er seit vielen Jahren in 
Heidelberg eine international renom-
mierte Spezialklinik zu Behandlung von 
Prostata-Erkrankungen. „Wenn der Tu-
mor in die Harnblase einwächst, führt 
das zu dramatischen Komplikationen: 
unstillbaren Blutungen, komplettem 
Harnverhalt, chronischen Schmerzen – 
die Lebensqualität der Patienten bricht 
regelrecht zusammen“, warnt Thomas 
Dill. Diese Infiltration in die Blasenwand 
ist keine Seltenheit: Bei etwa jedem 
dritten Patienten mit fortgeschrittenem 
Prostatakrebs kommt es im Krankheits-
verlauf zu dieser Komplikation. Bisher 
gab es dagegen kaum eine wirksame 
Strategie.

Hormontherapie alleine  
reicht selten
Die Standardtherapie bei metastasiertem 
Prostatakrebs (PCa) ist die Hormonbe-
handlung, die dem Tumor das für sein 
Wachstum notwendige Testosteron ent-
zieht. „Diese Therapie ist unverzichtbar 
und rettet Leben”, betont Martin Löhr. 
„Aber sie hat einen entscheidenden 
Nachteil: Sie braucht Zeit. Bis die volle 
Wirkung eintritt, vergehen Wochen, 
manchmal Monate. In dieser Zeit kann 
ein aggressiver Tumor irreversibel in 
die Blase einwachsen.” Genau hier setzt 
das neue Behandlungskonzept an, das 
an der Heidelberger Spezialklinik ent-
wickelt wurde: eine Kombination aus 
Laser und Ultraschall. 

Die Greenlightlaser-Therapie wird in 
Heidelberg seit vielen Jahren in der Be-
handlung der gutartigen Prostata-Ver-
größerung, der benignen Prostatahy-
perplasie (BPH), sehr erfolgreich einge-
setzt. Kaum eine Klinik in Deutschland 
kann auf so hohe Behandlungszahlen 
verweisen wie die Klinik für Prostata-
Therapie. 
Einen ebenso großen Erfahrungsschatz 
nutzen die Urologen beim Einsatz von 
hochintensiv-fokussiertem Ultraschall 
bei der Prostatakrebs-Behandlung. 
Bekannt ist das Verfahren nach dem 
Sonablate 500-Prinzip unter der Kurz-
bezeichnung HIFU („High-Intensity Fo-
cused Ultrasound“, zu Deutsch: „hoch-
intensiver fokussierter Ultraschall“). Das 
eigentlich Neue an der Behandlung von 
fortgeschrittenem, metastasierenden 
PCa ist die Kombination aus beiden Ver-
fahren, dem Greenlightlaser und dem 
HIFU-Prinzip mittels Ultraschall. 

Der Weg muss frei werden
Der erste Schritt der Behandlung ist 
die Greenlightlaser-Therapie. Mit einem 
grünen Hochleistungslaser wird Tumor-
gewebe, das bereits in die Harnblase hi-
neinwächst und die Harnröhre einengt, 
gezielt verdampft. „Das ist wie ein Tun-
nel, den wir durch den Tumor bohren”, 

erklärt Thomas Dill. „Der Patient kann 
sofort wieder normal Wasserlassen – ein 
enormer Gewinn an Lebensqualität.” Die 
Greenlight-Technologie hat gegenüber 
klassischen Verfahren entscheidende 
Vorteile: Sie blutet kaum, kann auch 
bei Patienten mit Blutverdünnern sicher 
eingesetzt werden und erfordert meist 
nur einen kurzen Krankenhausaufent-
halt. Doch die Laser-Behandlung allein 
würde das eigentliche Problem nicht 
lösen: Der Tumor in der Prostata würde 
weiterwachsen und erneut in die Blase 
vordringen.

Den Tumor stoppen
Im zweiten Schritt kommt die HIFU-
Behandlung ins Spiel. Dabei werden 
Schallwellen so gebündelt, dass sie im 
Tumorgewebe eine Temperatur von über 
80 Grad Celsius erzeugen. Die Krebs-
zellen werden regelrecht „gekocht” und 
sterben ab. „Das Entscheidende ist die 
präzise Fokussierung”, sagt Martin Löhr. 
„Wir behandeln nicht die gesamte Pros-
tata, sondern gezielt den Tumorherd, der 
die Blasenwand bedroht – dort, wo die 
Not am größten ist. Deshalb sprechen 
wir von einer halbseitigen oder fokalen 
HIFU-Behandlung.” Diese gezielte Vor-
gehensweise habe mehrere Vorteile: Die 
Behandlung sei schonender, die Neben-
wirkungen seien geringer, und gesundes 
Gewebe werde maximal geschont.
Lange Zeit war unklar, in welcher Rei-
henfolge diese beiden Verfahren am 
sinnvollsten kombiniert werden soll-
ten. Die klinische Erfahrung zeigt: Die 
Greenlight-Behandlung muss zuerst 
erfolgen.

„Wenn wir erst die HIFU machen, ent-
steht ein massives Problem”, erklären 
die beiden Experten. Das abgestorbe-
ne Tumorgewebe schwillt an, es bildet 
sich eine Nekrose oder ein Ödem – die 
Harnröhre würde komplett blockiert. 
Der Patient bräuchte sofort einen Dau-
erkatheter. Wird hingegen zuerst mit 
dem Greenlightlaser ein freier Kanal 
geschaffen, kann die nachfolgende HI-

Hoffnung bei fortgeschrittenem 
Prostatakrebs
Advertorial

WISSEN
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Prostata-Therapie
Das Gesundheitskonzept für Männer: schonend – individuell – effektiv

Schonende, ganzheitliche Diagnostik 
bei Prostata-Erkrankungen

Als erste Klinik in Deutschland haben  
wir uns auf schonende, individuelle  
und effektive Verfahren der Prostata- 
Diagnostik und -Therapie spezialisiert.  
Zu einer ganzheitlichen Diagnostik  
gehört die Erstellung eines individuellen 
Therapiekonzeptes. Neben hochmoder-
nen Ultraschallverfahren (Elastographie) 
kommt auch die MRT-gesteuerte Biopsie 
als hochgenaues Diagnoseverfahren  
zum Einsatz.

Fokussierter Ultraschall (HIFU) und 
NanoKnife (IRE) bei Prostata-Krebs

Hochfokussierter, intensiver Ultraschall
(HIFU) ist ein wirksames, unblutiges
Verfahren zur Behandlung von Prostata-
Tumoren. Zusätzlich kann man mit dem
NanoKnife nach dem Prinzip der Irrever-
siblen Elektroporation (IRE) auch sehr
große und verkalkte Prostata-Drüsen
ohne langwierige, komplikationsreiche
Klinikaufenthalte behandeln – optimale
Verfahren auch für Risikopatienten.

Greenlight- und Rezūm-Therapie bei
gutartiger Prostata-Vergrößerung

Die gutartige Vergrößerung der Prostata-
Drüse (benigne Prostata-Hyperplasie,
BPH) behandeln wir mit dem hochmo- 
dernen 180 Watt-Greenlightlaser.  
Das grüne Licht ist optimal auf die  
Absorptionsfähigkeit der Prostata  
abgestimmt.  
Bei der Rezūm-Therapie kommt die
therapeutische Wirkung von heißem
Wasserdampf zum Einsatz.

Klinik für Prostata-Therapie im :medZ GmbH  
Bergheimer Straße 56a • D-69115 Heidelberg

Telefon +49 (0) 6221 65085-0 • Telefax +49 (0) 6221 65085-11 
info@prostata-therapie.de • www.prostata-therapie.de

AZ_Prostata-Therapie_230x153_RZ_NEU.indd   1 11.07.22   16:29

FU-Behandlung keine Abflussprobleme 
mehr verursachen. „Erst schaffen wir 
Platz, dann behandeln wir den Tumor – 
das ist die Strategie”, fasst Thomas Dill 
zusammen.

Keine Alternative zur  
Systemtherapie
Wichtig ist den Medizinern der Hinweis: 
Diese Kombinationstherapie ersetzt 
nicht die notwendige Hormonbehand-

lung. Bei Patienten mit Lymphknoten-
metastasen ist die Androgendepriva-
tionstherapie absolut unverzichtbar, 
betonen die Heidelberger Urologen. Die 
Kombinationstherapie mit Laser und 
Ultraschall sei eine Ergänzung, keine 
Alternative. Damit lasse sich die kriti-
sche Zeit, bis die Systemtherapie ihre 
volle Wirkung entfaltet, überbrücken, 
und schwerwiegende lokale Komplika-
tionen würden verhindert.

Die Kombinationsmethode folgt damit 
einem multimodalen Ansatz: Während 
die Hormontherapie den Krebs im ge-
samten Körper bekämpft, kontrollieren 
Laser und HIFU den Tumor dort, wo er 
akut gefährlich wird – an der Blasen-
wand.
Behandlung nicht für jeden  
geeignet
Nicht jeder Patient mit fortgeschritte-
nem Prostatakrebs benötigt diese auf-
wändige Kombinationstherapie. Die In-
dikation ist sehr spezifisch:
•  �Der Patient muss für beide Eingriffe 

geeignet sein.
•  �Die Tumorlokalisation muss für eine 

gezielte HIFU-Behandlung zugäng-
lich sein.

An der Heidelberger Klinik sprechen 
die Urologen offen von einer „Nischen-
situation”. Aber für die betroffenen Pa-
tienten könne dieser neue Ansatz den 
Unterschied ausmachen: entweder ein 
jahrelanges Leiden mit Dauerkatheter 
und Blutungen – oder ein erträgliches 
Leben mit akzeptabler Lebensqualität.
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Aus der Presse
Ende einer Kampagne?

Für viele war die Veröffentlichung der 
Antifa Freiburg Anfang Dezember 2025 
über das Ende des dreijährigen „Kamp-
fes“ gegen den Coburger Convent eine 
Überraschung. 

So berichtete auch die „Neue Presse“ am 
22. Januar 2026 unter dem Titel „Antifa 
stellt ,erfolgreiche Kampagne‘ ein“ über 
das Ende dieser Kampagne: „In beinahe 
jedem Artikel, der in den vergangenen 
drei Jahren zum Pfingstkongress des 
Coburger Convents und darüber hin-
aus erschienen ist, musste die Redaktion 
vorwegnehmen: Ja, jedem ist bewusst, 
dass es sich bei der Antifa um eine links-
extreme, politische, außerparlamenta-
rische Vereinigung handelt, die eigene 
Ziele verfolgt und deutschlandweit den 
Schüler- und Studentenverbindungen 
den Kampf angesagt hat.

Andererseits, das lässt sich auch rück-
blickend sagen, hat die Antifa Freiburg 
mit ihren Communiqués, die sie an Re-
daktionen versandt und damit in der 
Öffentlichkeit gestreut hat, Eruptionen in 
den Reihen der Korporierten ausgelöst. 
Hervorgerufen durch geleakte Mails, die 

Die Reaktion eines ehemaligen Redak-
teurs, der die Entwicklung der Print-
medien genau verfolgt, findet sich in 
einem Leserbrief an den Chefredakteur 
der „Neue Presse“: „Durch Zufall bin ich 
auf ihre Vorstellung als Chefredakteur 
vom 01.03.2025 gestoßen. Der Satz von 
Ihnen hat mich besonders interessiert: 
"Wir berichten auf der Grundlage von 
Fakten aus seriösen Quellen korrekt und 
objektiv."“

Da Ihr Mitarbeiter, Bastian Sünkel in 
zwei geschriebenen Artikeln über Ver-
bindungen (CC und Schülerverbindun-
gen) als Recherche-Grundlage jeweils 
ein Communiqué der Antifa Freiburg 
verwendet hat, die Antifa gilt als links-
radikal und wird vom Verfassungs-
schutz beobachtet, mach ich mir so 
meine Gedanken. Gehe ich recht in der 
Annahme, dass ein Communiqué der 
Antifa Freiburg in der NP als seriöse 
Quelle gilt? Finden Sie den Ausdruck 
von Herrn Sünkel über Mitglieder des 
CC, "saufende Säbelträger", gedruckt in 
der NP, korrekt und objektiv?“ Eine Ant-
wort blieb wohl aus.

wahrscheinlich auf nicht legalem Weg 
in den Veröffentlichungen der Antifa 
gelandet sind, die außerdem nie einen 
Verfasser namentlich genannt hat.“

Weiter beschrieb das Blatt die Rolle der 
Medien in der Antifa-Kampagne: „Den 
Medienhäusern unterlag es, die Infor-
mationen aus den Communiqués einem 
Faktencheck zu unterziehen und die na-
mentlich genannten Betroffenen zu den 
Vorwürfen zu befragen. Am Ende, so 
deutlich muss es gesagt werden, haben 
sich entscheidende Passagen aus den 
durchgestochenen Informationen be-
wahrheitet und gerade im Jahr 2023 eine 
gewisse Sprengkraft entwickelt.“.

Bleibt nur noch festzustellen, dass es 
eigentlich auch die Aufgabe der Presse 
ist, bei ihrem Faktencheck alle Beteilig-
ten kritisch zu hinterfragen und nicht 
ausschließlich derartige Communiqués 
als Quelle zu nutzen. Im Übrigen sagt die 
Antifa ganz süffisant, dass der Coburger 
Convent ja wisse, was ein Lebensbund ist 
und dass es ein Davor und ein Danach 
gebe. 

Nebenwirkungen nicht  
verschweigen
Wie jede medizinische Behandlung sind 
auch Greenlight und HIFU nicht frei von 
Nebenwirkungen. Vorübergehend kann 
es nach der Behandlung durchaus zu 
Reizerscheinungen beim Wasserlassen 
und Harnwegsinfekten kommen, in sel-
tenen Fällen auch zur Harninkontinenz. 
Und nach einer HIFU-Therapie wurden 
auch Erektionsstörungen beobachtet. 
Allerdings erhalten die meisten Patien-
ten eine Hormontherapie, die ebenfalls 
zu Erektionsstörungen führt. Die Alter-
native – eine komplette Blasenentfer-
nung nach Infiltration – wäre im Ver-
gleich allerdings wesentlich belastender.
Obwohl das Konzept noch relativ neu 
ist und größere Studien fehlen, sind die 
ersten klinischen Erfahrungen ermuti-
gend. „Wir sehen Patienten, die nach der 
Kombinationsbehandlung über Jahre 
hinweg keine Blaseninfiltration ent-

wickeln”, berichtet Thomas Dill. „Die 
lokale Tumorkontrolle funktioniert, und 
gemeinsam mit der Systemtherapie kön-
nen wir vielen Männern ein würdevol-
les Leben ermöglichen.”

Besonders wichtig sei der richtige Zeit-
punkt: Je früher die Behandlung ein-
setze, desto besser. Wenn der Tumor 
erst einmal die gesamte Blasenwand 
durchsetzt habe, sei es zu spät.

Zusammenarbeit gefragt
Die erfolgreiche Umsetzung dieser 
Therapiestrategie erfordert eine enge 
Zusammenarbeit verschiedener Spe-
zialisten. Urologen, Onkologen, Strah-
lentherapeuten und Radiologen müs-
sen gemeinsam den optimalen Be-
handlungsplan für jeden einzelnen 
Patienten entwickeln. Prostatakrebs im 
fortgeschrittenen Stadium ist keine Er-
krankung mehr, die ein einzelner Arzt 

allein behandeln kann. „Wir brauchen 
Tumorboards, in denen alle Disziplinen 
zusammenkommen und gemeinsam 
entscheiden. Nur so können wir mo-
derne Konzepte wie die Kombination 
aus Greenlight und HIFU sinnvoll ein-
setzen“, meint Urologe Löhr. Medizini-
sche Forschung und Entwicklung ver-
laufen auf diesem Gebiet rasant, und 
neue Technologien sind in der Erpro-
bung: Noch präzisere HIFU-Systeme mit 
Echtzeit-Bildgebung, verbesserte La-
serverfahren und die Kombination mit 
modernen Medikamenten wie Andro-
genrezeptor-Antagonisten der neuesten 
Generation versprechen weitere Fort-
schritte in der Prostatakrebsbehand-
lung. Die Zukunft der Krebsbehandlung 
liegt offensichtlich in einer intelligenten 
Kombination aus minimaler Invasivität 
und maximaler Präzision.
Martin Boeckh,  
Wissenschaftsjournalist

MEDIEN
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Anmeldefrist bis 30. Juni 2026

CC-Golfmasters
Ausrichter Landsmannschaft Hercynia Mainz

Gespielt wird auf dem Leading Golf Course des Mainzer Golfclubs

Freitag, 04.09.26
Proberunde ab 17 Uhr
Begrüßungsabend adH

Samstag, 05.09.26
Golfturnier ab 11:30 Uhr

Siegerehrung und 3-Gänge Menü im Clubhaus
Feucht-fröhlicher Ausklang adH 

Sonntag, 06.09.26
Abreise

Es besteht die Möglichkeit am Golfplatz im Clubeigenen Hotel ein Kontingent zu buchen. Das 
Hotel ist nur wenige Minuten vom Haus entfernt. Reservierung über den Veranstalter.

Alle weiteren Infos und Anmeldung unter:
hercynia.org/event-cc-golfmasters
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Für Sie gelesen und gehört:

Zunächst ein Rückblick in den Bücher-
markt der letzten Ausgabe. Schon kurz 
nach dem Erscheinen der Ausgabe er-
schien auf X ein Beitrag mit folgendem 
Inhalt: „In den CC-Blättern 2/2025, 
dem Blatt des Dachverbands „Cobur-
ger Convent“ (CC), wurden drei Bücher 
aus extrem rechten Verlagen positiv 
rezensiert. Davon ist eines von dem Ge-
schichtsrevisionisten und AfD-Politiker 
Stefan Scheil.“ Dazu recherchierte die 
Antifa, dass Herr Scheil in den letzten 
Jahren häufiger bei Burschenschaften 
auftrat, die eher dem rechten Flügel 
zuzuordnen sind. 

Die Redaktion weist daraufhin, dass es 
ihr bei den Empfehlungen keinesfalls 
um die Unterstützung „rechten Gedan-
kengutes“ geht, sondern um die Mög-
lichkeit, über diese Buchempfehlun-
gen ein breites Angebot an Meinungen 
zu erfahren. Nur das Wissen um und 
der Einblick in konkrete Sachverhalte 
ermöglichen ein ausgewogenes Mei-
nungsbild. „Nur wer die Vergangenheit 
kennt, hat eine Zukunft,“ sagte schon 
Wilhelm von Humboldt. Im Übrigen 
geht die Redaktion davon aus, dass es 
sich bei der Leserschaft um mündige 
Bürger handelt, die anhand der Tex-
te und eigener Recherchen sehr wohl 
selbst bestimmen können, ob sie sich 

eines der Bücher kaufen oder davon 
Abstand nehmen.

Hierzu passt auch der folgende Hin-
weis: Wenn man die Menschen fragt: 
„Lesen Sie?“ ist die Antwort fast immer: 
„Dafür fehlt mir die Ruhe!“ Aber genau 
diese Ruhe bietet doch das Lesen. CC 
DAS MAGAZIN konstatiert:

Dann fehlt ihnen nur das richtige Buch, 
und dieses Buch gibt es. Für jeden! Des-
halb empfiehlt die Redaktion auch dies-
mal zwei Bücher aus dem Hause des 
„Spiegel“, die sich mit dem deutschen 
Kolonialismus und dessen Folgen für 
die Betroffenen befassen.

Unfassbares Leid prägt die Geschichte 
der Sklaverei: Frauen, Männer und Kin-
der wurden ihren Familien entrissen, 
ihrer Heimat beraubt, zum Schuften ge-
zwungen – oft unter brutalen Arbeits- 
und Lebensbedingungen. Lange hielt 
sich der Glaube, die Deutschen hätten 
mit Sklaverei nichts zu tun gehabt, doch 
mittlerweile entdecken Historikerinnen 
und Historiker in Archiven immer neue 
Spuren deutscher Akteure, Menschen, 
die anderen entweder selbst die Freiheit 
nahmen oder von ihrer Versklavung 
profitierten. Spiegel-Autorinnen und 
Wissenschaftler gehen der deutschen 
Rolle in der Sklaverei nach: von der 
mittelalterlichen Leibeigenschaft über 
deutsche Kaufleute und Plantagenbe-
sitzer der Kolonialzeit bis zu den Ge-
fangenen im Zweiten Weltkrieg. Die 
Debatte darüber, wie Sklaverei in Form 
von Rassismus und Benachteiligung bis 
in unsere Gegenwart nachwirkt, hat ge-
rade erst begonnen. Hintergrundwissen 
liefert dieses Buch.

Die Rezensionen des sind überwiegend 
positiv und betonen, dass es ein sach-
licher und erschreckender Einblick in 
die deutsche Beteiligung an der Skla-
verei sei. Die Rezensenten loben die 
Recherche, die die Rolle von Deutschen 
in verschiedenen Formen der Sklave-
rei aufzeigt – von der mittelalterlichen 
Leibeigenschaft über den Kolonialhan-
del bis hin zum modernen Sklaven-
handel. Einige Kritiker merken an, dass 
das Buch zwar wissensreich sei, aber 

möglicherweise nicht alle Aspekte be-
leuchte oder gewisse Aspekte des The-
mas verdrehe. Dennoch überwiegen die 
positiven Einschätzungen der Leser, die 
das Buch als informativ und wichtig 
für das Verständnis der historischen 
Verflechtungen bezeichnen.

Die Sklaverei und die Deutschen, 
Jasmin Lörchner, Deutsche Verlags-
anstalt 2024, 240 Seiten, gebunden, 
ISBN 978-3-421070-24-1, EUR 24,00

Deutschland – eine Kolonialmacht? 
Die Legende von der zaghaften kleinen 
Möchtegern-Kolonialmacht, die sich 
zivilisierter betragen habet als andere, 
kommt allmählich ins Wanken. Und das 
zu Recht, denn das deutsche Kaiserreich 
beutete kolonisierte Länder in Afrika, 
in China oder der Südsee nicht weniger 
gierig und gewalttätig aus als andere 
Kolonialmächte.

Dieses Buch zeichnet den deutschen 
Kolonialismus von den Anfängen nach 
und bietet anhand eindrücklicher Zeit-
zeugenberichte und Abbildungen Ein-
blicke in den Alltag in den kolonisierten 
Ländern. Vor allem aber zeigt es, wie 
andauernd die Folgen des deutschen 
Kolonialismus zu spüren sind und wa-
rum eine breite gesellschaftliche Ausei-

BÜCHERMARKT
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nandersetzung mit dieser Epoche über-
fällig ist. Das Sachbuch gibt dem Lesen-
den viele Hintergrundinformationen an 
die Hand, die zum Verständnis dieser 
düsteren Zeit beitragen. Dazu gehören 
Begriffserklärungen, eine Chronik und 
Buch- sowie Filmempfehlungen. Da-
mit wird „Deutschland, deine Kolonien“ 
nicht nur zu einem Nachschlagwerk 
zur Kolonialzeit, sondern bietet auch 
eine Grundlage, sich über die Lektüre 
des Buchs hinaus mit der Thematik zu 
beschäftigen

Deutschland, Deine Kolonien,  
Eva-Maria Schnurr, Penguin Verlag 
Random House2024, 256 Seiten  
Taschenbuch, ISBN 978-3-328110-53-8, 
EUR 14,00

Memelland, Ostpreußen: Die Kurische 
Nehrung in den Jahren 1913 bis 1945 
- ein schmaler Sandstreifen zwischen 
Haff und Ostsee, wo das Licht in allen 
Blautönen schimmert und eine legendä-
re Künstlerkolonie, die Thomas Mann, 
Lovis Corinth, Max Pechstein und an-
dere anzieht. 

Heta Blode und der Maler Ernst Mol-
lenhauer gestalten diesen magischen 
Ort gemeinsam. Heta wird zur Seele der 
Kolonie, Ernst findet hier seine künst-
lerische Heimat. Ihre Beziehung ist ge-
prägt von Liebe und Loyalität – und von 
dem unausgesprochenen Wissen, dass 
Ernst zweite Wahl ist. Doch die Zeit holt 
sie ein. Heta handelt — und Jahrzehnte 
später wird alles in Flammen aufge-
hen. Ein atmosphärischer Roman über 
Kunst, Liebe und Entscheidungen, die 
ein Leben prägen — und darüber, was 
verloren geht, wenn politische Gewalt 
Kulturlandschaften zerstört. Ein Ver-
lust, der über Generationen nachwirkt. 

Poetisch und präzise erzählt Ruth G. 
Gross von einer Ehe voller Prüfungen 
und der Befreiung einer Frau, die ihr 
Schicksal'selbst in die Hand'nehmen 
will. Kenntnisreich lässt sie eine verges-
sene Kulturlandschaft erstehen — die 
Kurische Nehrung mit der legendären 
Künstlerkolonie Nidden, ihren berühm-
ten Gästen und spektakulärer Natur.

Die Autorin ist Ärztin und arbeitet als 
Psychotherapeutin in eigener Praxis in 
München. Ihre literarische Entwicklung 
führte sie durch diverse Roman- und 
Textwerkstätten bis zur Jahresklasse 
der Textmanufaktur. Sie ist Mitglied im 

Freien Deutschen Autorenverband, im 
Berufsverband Deutscher Schriftstel-
lerärzte, im Monségur Autorenforum 
und im Freien Literaturprojekt.

Was Menschen bewegt, was sie fürchten 
und wonach sie sich sehnen – diese Fra-
gen begleiten sie sowohl in der Therapie 
als auch am Schreibtisch. Als Psycho-
therapeutin hört sie zu, als Autorin gibt 
sie den Geschichten eine Sprache. Ihre 
Neugier auf das Leben und die Freude 
am Erzählen lassen sie immer wieder in 
vergangene Zeiten eintauchen und dort 
nach den Wurzeln unserer Gegenwart 
suchen. Ruth G. Gross veröffentlicht 
in Anthologien und hält Lesungen im 
Münchener Raum. Sie erhielt den Pu-
blikumspreis Lesen im Literatur-Haus 
Salzburg 2012, rangierte in der Longlist 
beim Goldegg Book Slam 2017 und hat 
als Verbandschwester Einblick in das 
Verbandsleben.

Die blaue Brücke, Ruth G. Gross,  
Scholastika-Verlag Stuttgart 2026, 
472 Seiten, gebunden,  
ISBN 978-3-912134-01-8, EUR 19,90

Robert von Lucius, Saxo-Borussiae et 
Borussiae idC, stellt das beeindruckend 
und vielfältige Leben von Bruno Cassi-
rer vor. Cassirer (1872–1941) war der be-
deutendste Verleger von Büchern über 
Kunst und Künstler im ersten Drittel 
des 20. Jahrhunderts. Als Galerist war 
er gemeinsam mit seinem Vetter Paul 
Cassirer Wegbereiter des französischen 
Impressionismus in Deutschland und 

für viele Künstler von Rang, vor allem 
für Max Slevogt und Max Liebermann, 
die viele seiner Werke illustrierten. Sei-
ne Zeitschrift „Kunst und Künstler“ war 
über Jahrzehnte der wichtigste Kunst-
vermittler seiner Zeit. Kein anderer 
Verleger legte mehr Wert auf Buchge-
staltung. Zwei seiner Lektoren – Chris-
tian Morgenstern und Max Tau, ers-
ter Friedenspreisträger des Deutschen 
Buchhandels – entdeckten mit Cassirer 
wichtige Autoren der deutschen Li-
teratur. Cassirers dritte Leidenschaft 
war der Pferdesport. Er war Mentor 
der Trabrennen und Retter der Berliner 
Trabrennbahn Mariendorf. Nach seiner 
Flucht 1938 gründete er einen Verlag 
in Oxford. Die Cassirers zählen zu den 
wirkmächtigsten Familien der jüngeren 
deutschen Geistesgeschichte. Ein wirk-
lich lesenswertes Buch.

Bruno Cassirer, Robert von Lucius, 
Hentrich&Hentrich 2025, 74 Seiten, 
20 Abbildungen, Broschur,  
ISBN 978-3-955657-40-6, EUR 8,90
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Aus dem Postkasten

In CC DAS MAGAZIN haben Sie das 
Editorial geschrieben, dass sprachlich 
sehr gelungen formuliert ist.

Und ich stimme Ihrer darin geäußerten 
Meinung vollumfänglich zu. Ich nehme 
das CC-Magazin mit in den Garten, auf 
die Terrasse, lese im Wohnzimmer, lege 
es beiseite, und ich blättere später wieder 
ein paar Seiten durch. 

Das ist mit einer Online-Ausgabe 
schlichtweg nicht machbar. Sicher, ich 
gehöre schon zur älteren Generation 
(Jahrgang 1960) und bin mit Computer 
usw. nicht sehr vertraut. Aber ich unter-
stütze die Meinung, das Magazin weiter 
in Papierform zu versenden - und ich 
bezahle gerne dafür. — Ein Online-Ma-
gazin würde ich nicht lesen.

Zum 1. Präsidialbrief "Die Freiheit muss 
bewahrt werden", CC-Magazin Heft 
02/2025, S. 6. 

„Den Aussagen im 1. Präsidialbrief stim-
me ich weitgehend zu. Allerdings scheint 
mir an einigen Stellen doch eine Ver-
wechslung von Meinungs- (Art. 5 Abs. 
1 Grundgesetz) und Wissenschaftsfrei-
heit (Art. 5 Abs. 3), die auch die zitierte 
FAZ-Journalistin kritisiert, vorzuliegen, 
bzw. die akademische Freiheit nicht be-
troffen zu sein. Jedenfalls bei den im 
Kasten aufgeführten (teils kaum noch 
aktuellen) Bespielen einer angeblichen 
Einschränkung derselben. Im Einzelnen:
•  �Dass sich Papst Benedikt nach  

Islamkritik in einer Vorlesung "For-

MEINUNG

derungen nach einem Widerruf" und 
"Debatten" ausgesetzt sah, mag sein. 
Allerdings muss man in herausgeho-
bener kirchlicher Position nach Ver-
lautbarung von (m.E. durchaus nach-
vollziehbaren) "provokanten" Thesen 
zum Islam auch mit Reaktionen rech-
nen und diese aushalten können, was 
Papst Benedikt auch gelungen sein 
dürfte.

•  �Zum von der Universität Frankfurt/
Oder wieder ausgeladenen Herrn 
Sarrazin: "Eingriff in die Debatten-
kultur" (schwammiger Begriff): mag 
sein, allerdings steht der Universität 
das Hausrecht zu, und Herr S. hat ge-
nügend Möglichkeiten, seinen Mei-
nungen (um Lehrtätigkeit ging es hier 
ja nicht) anderweitig öffentlichkeits-
wirksam Gehör zu verschaffen, was 
er ja auch reichlich tut. Jedenfalls ist 
hier kein Eingriff in die akademische 
Freiheit ersichtlich.

•  �Ähnliches gilt im Falle der Schriftstel-
lerin Monika Maron, deren geplante 
Lesung von der Universität Hamburg 
abgesagt wurde.

•  �Dass Zwischenrufe die Rede einer 
CDU-Bundestagsabgeordneten an der 
Universität Göttingen verhinderten, 
ist ärgerlich und bei Auftritten von 
Politikern des nicht-linken Spektrums 
in Universitäten leider häufig. Dass 
man angesichts pöbelnder Teilnehmer 
lieber unter Polizeischutz den Saal 
verlässt, ist nachvollziehbar, eine 
Einschränkung akademischer Frei-
heit aber ebenfalls nicht ersichtlich. 
Universitäten sollten sich (auch) in 
solchen Fällen stärker auf ihr Haus-
recht besinnen.

Fazit: tatsächliche Einschränkungen 
akademischer Freiheit sollten klar und 
fundiert benannt und kritisiert werden, 
scheinen mir derzeit aber eher anderswo 
stattzufinden, z.B. in den im Präsidial-
brief zu Recht genannten Ländern. Und 
zwar von staatlicher Seite, was hierzu-
lande trotz entsprechender Behauptun-
gen nicht einmal ansatzweise erkennbar 
ist.

Und was die Meinungsfreiheit angeht — 
hier halte ich es mit dem ehemaligen Prä-
sidenten des Bundesverfassungsgerichts, 

Prof. A. Voßkuhle: „Aus rechtlicher Sicht 
ist der Vorwurf, in Deutschland sei die 
Meinungsfreiheit eingeschränkt, völli-
ger Quatsch“ („Tagesspiegel“ vom 27.12. 
2025). Oder auch mit TV-Entertainer 
Hugo Egon Balder: „Natürlich darfst Du 
([alles sagen)], aber du musst halt damit 
rechnen, dass einer sagt, das finde ich 
nicht schön“.

Eckart Gowen, Saxo-Sueviae.

Zum Artikel „105 Jahre Rhenania“, 
CC DAS MAGAZIN, Ausgabe 02/2025 
schreibt Rolf Schinagl, Rhenaniae et Za-
ringiae: Leider haben Sie als kleine re-
daktionelle Änderung die Bezeichnung 
"Rheinländer" statt "Rhenanen" einge-
fügt. Wir als Landsmannschaft Rhe-
nania Karlsruhe verstehen uns explizit 
nicht als Rheinländer, wie dies insbeson-
dere in Norddeutschland gebräuchlich 
sein mag. Wir greifen die lateinische 
Bezeichnung des Rheins, Rhenus flu-
vius auf. In unserem Selbstverständnis 
und den Ideen unserer Gründungsväter 
beziehen wir Rhenanen uns auf die Lan-
de beiderseits des badisch-pfälzischen 
Oberrheins.

Die Redaktion dankt für den Hinweis 
und bittet den Fehler zu entschuldigen.

Danke an KI und Alfred Gwis
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Der Coburger Convent gratuliert seinen Mitgliedern  
zu ihren Jubiläen und allen Verbandsbrüdern zu ihren 
persönlichen Ehrentagen.

14.04.2026	 –	150. Stiftungstag Cheruskia Darmstadt
	
01.05.2026	 –	170. Stiftungsfest Cimbria-Fidelitas

14.-17.05.2026	 –	Sängertag in Göttingen

14.-16.05.2026	 –	Weinheimtagung des WSC

22.-26.05.2026	–	Pfingstkongress

05.06.2026	 –	175. Stiftungsfest Asciburgia

26.06.2026	 –	170. Stiftungsfest Hasso-Borussia

06.09.2026	 –	�Tag der offenen Tür der Landessport-
schule in Bad Blankenburg

10.10.2026	 –	�CC-Akademie  
Netzwerktreffen in Göttingen

30.10.2026	 –	310. Stiftungsfest Sorabia-Westfalen

06.11.2026	 –	Spiel des Jahres 
		  Stadtauswahl – CC-Allstars

06.-08.11.2026	 –	Greifensteintagung
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Donnerstag, 21. Mai 2026
17:00 Uhr	Mitgliederversammlung 

der CC-Akademie e.V., 
Goldenes Kreuz

19:00 Uhr	AHCC-Vorstandssitzung, 
Goldenes Kreuz

20:00 Uhr	Präsidiumssitzung, Golde-
nes Kreuz

Freitag, 22. Mai 2026
09:00 Uhr	ggfs. Fortsetzung Präsi-

diumssitzung, Goldenes 
Kreuz

09:15 Uhr	Sitzung der Stipendien-
kommission, Casimiria-
num

10:00 Uhr	Sitzung des Ordnungs-
dienstes, Goldenes Kreuz, 
(Präsidierende, Vor- u. 
Nachpräsidierende, österr. 
Vertreter)

14:00 Uhr	Sitzung des Haushaltsaus-
schusses, Goldenes Kreuz

15:30 Uhr	Mitgliederversammlung 
der Coburger Sozietät e.V., 
Goldenes Kreuz

16:45 Uhr	Einzug der Präsidierenden 
(ab Rückertschule)

17:00 Uhr	Eröffnung des Kongresses 
auf dem Marktplatz

17.30 Uhr	 Sitzung des CC- Rates, N.N. 
19:00 Uhr	Empfang der Stadt Coburg 

und Verleihung der Sti-
pendien, Rathaussaal (nur 
geladene Gäste)

Samstag, 23. Mai 2026
08:00 Uhr	Öffnung des Tagungsbüros 

(bis Ende der Convente), 
Kloster Banz

09:00 Uhr	Coburger Generalconvent 
(CGC), Kloster Banz

09:00 Uhr	CC-Tag und AHCC-Tag 
(ggfs. Fortsetzung nach 
dem CGC), Kloster Banz 
Zu den Conventen werden 
Shuttlebusse nach Kloster 
Banz eingerichtet

Ins Land der Franken fahren!

09:00 Uhr	Beginn der Sportwett-
kämpfe und des Fußball-
turniers, Sportplatz TV 
1848, Rosenauer Str. 43a

15:00 Uhr	CC-Akademie – Netzwerk-
treffen, Goldenes Kreuz

17:00 Uhr	Vortragsveranstaltung – 
Studentengeschichtliche 
Vereinigung des CC e.V., 
Ratskeller

18:00 Uhr	Mitgliederversammlung 
der Studentengeschicht-
lichen Vereinigung des CC, 
Ratskeller

20:00 Uhr	Festball des CC, Kloster 
Banz

21:30 Uhr	 Latino-Abend des CC, 
Goldenes Kreuz

Sonntag, 24 Mai 2026
09:00 Uhr	Öffnung des Tagungsbüros 

(nur bei Fortsetzung der 
Convente), Kloster Banz

09:00 Uhr	ggfs. Fortsetzung der  
Convente, Kloster Banz

10:00 Uhr	Gottesdienste (evangeli-
sche Kirche „St. Moriz“/
katholische Kirche „St. 
Augustin“)

Montag, 25. Mai2026
09:30 Uhr	Aufstellung der Herren 

Chargierten, Hof der  
Ehrenburg

10:30 Uhr	Kranzniederlegung am  
Ehrenmal der Stadt  
Coburg, Schlossplatz

11:00 Uhr	Ökumenischer Gedenkgot-
tesdienst am Ehrenmal des 
CC, Hofgarten

14:00 Uhr	Ordner- und Chargierten-
Einweisung, Festzelt am 
Anger

19:30 Uhr	Festkommers, Festzelt am 
Anger anschließend Fa-
ckelzug und Feierstunde, 
Marktplatz

Dienstag, 26. Mai 2026
11:00 Uhr	Öffnung des Tagungs-

büros, (Marktplatz, Nähe 
Podium, bis 15:00 Uhr)

11:00 Uhr	Marktfest mit der Coburger 
Bevölkerung (bis ca. 15:00 
Uhr)

11:00 Uhr	Sitzung des Ordnungs-
ausschusses im Rathaus, 
Regimentsstube

Vom 21. bis zum 26. Mai 2026 feiert der Coburger Convent seinen 158. Pfingstkongress

Freuen Sie sich auf ein Wiedersehen mit den Bundes- und Verbandsbrüdern auf Convente, Sport,  
Internes und festliche Veranstaltungen. Das Kongresshaus ist wegen Sanierungsarbeiten geschlossen,  
so finden die Convente und der Ball auf Kloster Banz statt. Es können Programmänderungen auftreten.

CC AKTUELL
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Fußball-Turnier

Ort: TV 1848 Coburg, 
Rosenauer Str. 43a, 
96450 Coburg
Turnierleitung:  
Michael Maar,  
Nibelungiae

Turnierbeginn:  
Pfingstsamstag – 09:00 Uhr –  
Einteilung / Meldung ab 08:30
Erscheint eine gemeldete Mann-
schaft nicht zum Turnierbeginn, 
kann ein anderes Team nachrücken.
Meldeschluss: 17. Mai 2026 —  
michael.maar@web.de

Gespielt wird nach den allgemein-
gültigen Regeln des Bayerischen Fuß-
ball-Verbandes für Kleinfeldturniere. 
Leitung durch offizielle Schiedsrichter 
des BFV. Einheitliche Trikots sind er-
wünscht – Schraubstollenschuhe sind 
verboten! Ein Verbandsbruder kann 
bei nur einer Verbindung mitspielen 
und nicht bei verschiedenen Teams 
eingesetzt werden; es sollte auf soge-
nannte „Gastspieler“ verzichtet wer-
den! Spielberechtigt sind Spieler ab 18 
Jahren. Zulässig sind vier Feldspieler 
und ein Torwart (Auswechselspieler 
beliebig).

09:00: Gruppenspiele – Vorrunden-
spiele
ca. 13:30 h: Achtel - und Viertelfinale 
(Zwischenrunde)
ca. 15:15 h: 1. Halbfinale / ca. 15:45 h:  
2. Halbfinale
ca. 16:30 h: Spiel um Platz 3 + 4
ca. 17:15 h: Endspiel

Das Mitbringen eigener Getränke auf 
das Sportgelände ist nicht gestattet!

Coburger Convent – Amt für Sport
Hinweise zum Sportfest

Golf-Turnier

Ort: Golfplatz Schloß 
Tambach des Golfclubs 
Coburg e.V. (18-Loch-
Platz)

Turnierleitung: Dr. Lutz Schweißinger, 
Saxo-Sueviae
Turnierbeginn: aktuelle Startzeiten 
sind ab Pfingstfreitag beim Golf-
club Coburg zu erfragen, Tel. 09567 
981158-0. 
Startgeld: 55,- Euro pro Teilnehmer, 
30,- Euro für Aktive. Enthalten sind: 
Greenfee, Startgebühr, Halfway-Ver-
pflegung, Preise und Organisations-
gebühr.
Schriftlicher Meldeschluss unter An-
gabe von Handicap, Heimatclub und 
Bund: 21. Mai 2026 um 13:00 Uhr  
lutz.schweissinger@gmail.com

Teilnahmeberechtigt sind nur Mit-
glieder eines in- oder ausländischen 
Golfclubs.
Es wird ein nicht vorgabewirksames 
Wettspiel gegen Par nach Stableford 
über 18 Löcher gespielt. 
Preise: Brutto und Netto nach Beteili-
gung Brutto vor Netto. Es wird eine se-
parate Damenwertung durchgeführt.

Sportschießen

Or t :  S c h i e ßa n l a ge  
Schützengesellschaf t 
Cobu r g  135 4  e .V.  
Weichengereuth 50

Wettkampf leitung: 1.SM Ulr ich, 
Schützengesellschaft Coburg 1354 
e.V., 2. SM Mohr, Schützengesellschaft 
Coburg 1354 e.V., Harald Sperling, 
Württembergiae
Wettkampfbeginn: Pfingstsamstag 
09:00 Uhr 
Startgebühr: EUR 10,00 pro Disziplin 
(Munition und Haftpflichtversiche-
rung)
Anmeldungen der Schützen (resp. 
Mannschaften) und Disziplinen vor 
Ort hat bis spätestens 14:00 Uhr am 

Vortag zu erfolgen! Tel.: 09561 / 39814 
Fax: 09561 / 233760 — 
harald_sperling@web.de

Disziplinen:
Sportpistole:
25 m – 10 Schuss – stehend
Luftgewehr:
10 m – 10 Schuss – stehend aufgelegt
KK-Gewehr: 
50 m – 10 Schuss – stehend aufgelegt
Luftpistole:
10 m – 10 Schuss – stehend

Wertungsgruppen:
Jugend / Damen/ Aktive / AH 1 (Jhg. 
1972 und jünger) / AH 2 (Jhg. 1971 
und älter)
Einzelwettbewerbe: jede Disziplin 
nach Wertungsgruppe; Vierkampf 
(Summe der erzielten Ringe aller vier 
Disziplinen) nach Wertungsgruppe.
Mannschaftswettbewerb:
Nur Vierkampf (Summe der erziel-
ten Ringe aller vier Disziplinen): 
eine Mannschaft besteht aus drei 
Schützinnen bzw. Schützen (auch ge-
mischt). Die erzielten Ringe aller drei 
Teilnehmer werden addiert.

Mit Bitte um Beachtung:
Der Umgang mit Waffen und Munition 
unter Alkoholeinfluss kann aufgrund 
der typischerweise eintretenden Min-
derung der Reaktionsgeschwindigkeit 
und Wahrnehmungsfähigkeit als ris-
kant eingestuft werden und begrün-
det auf jeden Fall die Annahme der 
waffenrechtlichen Unzuverlässigkeit. 
Auch ein einmaliges Fehlverhalten 
wird in heutiger Zeit nicht mehr to-
leriert.
In Anlehnung an das Urteil des Bun-
desverwaltungsgerichtes (BVerwG) 
vom 22. Oktober 2014 (Aktenzeichen 
BVerwG 6 C 30.13) behält sich der 
Veranstalter – vertreten durch die be-
auftragten Leiter des CC-Schießens 
- jederzeit das Recht vor, Teilnehmer 
vom Schießwettbewerb auszuschlie-
ßen oder schon zu Beginn erst gar 
nicht zuzulassen, bei denen alkohol-
bedingte Ausfallerscheinungen auf-
treten könnten.

CC AKTUELL
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Der darin liegende schwerwiegende 
Verstoß gegen das Gebot des vorsich-
tigen und sachgemäßen Umganges 
mit Waffen lässt auf eine grundle-
gende persönliche Fehleinstellung 
schließen, die nicht als situativ be-
dingte Nachlässigkeit minderen Ge-
wichts angesehen werden kann. Eine 
Rückerstattung des Startgeldes ist bei 
einem Ausschluss vom Wettbewerb 
nicht vorgesehen. 
Mit Registrierung und Entrichtung des 
Startgeldes erklären sich die Teilneh-
mer mit den Teilnahmebedingungen 
einverstanden.

Schwimmwettbewerb
 

Ort: Freibad Aquaria in 
der Rosenauer Str. 32 in 
96450 Coburg

Turnierleitung: Stephan Schol, Saxo-
Sueviae. 
Mobil: Tel. +49 (0)172-82 70 811 – 
stefanschol@gmx.de
Turnier: Pfingstsamstag 10:30 - 13:00 
Uhr
Eine vorherige Anmeldung ist nicht 
notwendig. Der Eintritt ins Freibad ist 
für die Teilnehmer frei.

Disziplinen:
Aktive - Brust / Freistil / Rücken - 
jeweils über 50 und 100 Meter
Alte Herren - Brust / Freistil / Rücken 
-jeweils über 50 und 100 Meter
Zusätzliche Wertungsgruppen: Jugend 
und Damen
Familienstaffel: 3 x 50 Meter Freistil 
- durch 3 Mitglieder der Familie eines 
Verbandsbruders
Gegen Ende des Wettkampfs führen 
wir auch Staffelschwimmen durch, 
sofern mindestens 2 Staffeln zusam-
menkommen (4 x 50 Meter je nach 
Fähigkeiten und Wunsch der Teilneh-
mer Brust oder Freistil oder Lagen). 
Die Teilnehmer einer Staffel können 
sich aus mehreren Wertungsgruppen 
zusammensetzten.
Anlässlich des 100-jährigen Sport-
jubiläums des CC erweitern wir den 
Schwimmwettbewerb und führen 
erstmals sowohl eine Jugendwertung 
als auch eine Damenwertung ein. Da-
durch wird das Schwimmen zu einer 
attraktiven Familienveranstaltung. 
Also packt die Badeanzüge ein und 
kommt ins Aquaria. Über Zuschauer 
und Anfeuerungen freuen wir uns.

Volleyball-Turnier
 

Ort: Sandplatz im Sta-
dion TV 1848 Coburg, 
Rosenauer Str. 43a 

Turnierleitung: Alexander Grieb, 
Ghibelliniae München –
a.grieb@web.de
Turnierbeginn: 
Pfingstsamstag 9:00 Uhr
Meldeschluss: 10. Mai 2026 — 
michael.maar@web.de

Eine Mannschaft besteht aus vier 
Spielern, gerne mit Damen. Gespielt 
wird auf Zeit. Je nach Meldezahlen 
wird in einer Gruppe ( jeder gegen 
jeden) oder in Gruppen gespielt. Die 
Gruppenersten und zweiten spielen in 
den Finalspielen gegeneinander (Platz 
1 und 2 / Platz 3 und 4). Der genaue 
Turniermodus wird nach erfolgter An-
meldung festgelegt.

Tennis-Turnier
 

Ort: Tennisanlage des  
TC Veste Coburg,  
Wiesenstr. 19

Turnierbeginn: 
Pfingstsamstag 9:00 Uhr
Meldeschluss: 30. April 2026 — 
michael.maar@web.de

Altersklasseneinteilung: AK 1 (20-35), 
AK 2 (36-50), AK 3 (51-65), AK 4 (66+)
Gespielt wird in jeweils zwei Gewinn-
sätzen (mit T-Break) im KO-System. 
Bälle müssen selbst mitgebracht wer-
den. Schiedsrichter können keine ge-
stellt werden.

Leichtathletik-Wettbewerbe
 

Ort: TV 1848 Coburg, 
Rosenauer Str. 43a 

Beginn Pfingstsamstag 
10:00 Uhr Kugelstoßen, 
12:00 Uhr Weitsprung, 
14:00 Uhr 100m Läufe und 
4x100 m Pendelstaffeln
Meldeschluss: 17. Mai 2026 — 
michael.maar@web.de

Altersklasseneinteilung: AK 1 (20-35), 
AK 2 (36-50), AK 3 (51-65), AK 4 (66+)
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Sportfest im Rückblick
CC AKTUELL

Noch in den 70iger Jahren wurden die Straßen abgesperrt, um dem Internationalen Volkslauf einen störungsfreien Verlauf 
zu gewähren. Die Coburger Presse berichtete am Pfingstdienstag allein mehrseitig über die sportlichen Ereignisse. Noch vor 
25 Jahren berichteten die CC-Blätter von ca. 700 Teilnehmern, davon allein nahmen 130 am Volkslauf teil. 2002 war der 
Höhepunkt sicher das Handballspiel zwischen den Vertretern der Stadt Coburg und den Allstars des CC (Ergebnis 13:7); 
das dabei hart gekämpft wurde, zeigt der „Würgegriff“ von OB Kastner bei Buffi Hoffereck, Hanseae a.d.W, Alemanni-
ae-Palatiae, Vitebergiae. Die beste Meldung war allerdings, dass Verbandsbruder Maar seinen Rückzug als Organisator 
angekündigt hat. Gott sei Dank hat das nicht geklappt. So gilt ihm bis heute ein herzliches Dankeschön.
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Die Landsmannschaft Pomerania Halle-Aachen
trauert um ihren Bundesbruder.

Eike Betzold
Ehrenvorsitzender des Alte-Herren-Verbandes

*30. September 1940     †02. November 2025
akt. WS 1961/62     AH WS 1971/72

2. Vorsitzender AHV 1982-1988 - 1. Vorsitzender AHV 1988-1997
Ehrenmitglied seit 02.05.1997 - Ehrenvorsitzender seit 05.11.2016

In unserem Herzen bleibst du.
Heute, morgen und für immer.

	 Für die Altherrenschaft	 Für die Aktivitas
	 Hans Beecks, AHV	 Daniel Schenker, x

Die Landsmannschaft im CC Franco-Borussia zu Coburg
trauert um ihre Bundesbrüder.

Altbürgermeister Rolf Feulner (AH 1977)

Seine Hoheit Prinz Andreas
von Sachsen-Coburg und Gotha (AH 1994)

Dr. Ing. Georg Bruckner (akt. 1949) 

Wir werden euch nicht vergessen!.

Und wenn uns einst der Tod abfordern sollt,
legt uns aufs Grab die Farben Schwarz-Grün-Gold.

	 Für die Aktivitas	   Für die Altherrenschaft
	 Linus Kindl, x	 Sebastian Rabe, AHV
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Die Landsmannschaft Borussia
trauert um ihre 2025 verstorbenen Bundesbrüder.

	 Horst Groninger	 Gerd Kuchel
	 *20.03.1939     †14.11.2025 	  *12.06.1954     †01.10.2025

	 Walter Köpf	 Dr. Sigurd Mönch
	 *07.04.1941     †11.11.2025	  *22.03.1939     †12.07.2025
	
	 Hans-Joachim Koch	 Dr. Harald Rapp	
*23.02.1949     †27.02.2025	   *29.03.1939     †03.09.2025
	 et Neoborussiae et Arminiae

Eberhard Thamsett
*03.05.1933     †12.09.2025

Für die Altherrenschaft
Dr. Detlef Speer

Die Landsmannschaft Chattia Marburg nimmt tief betroffen Abschied  
von ihrem außerordentlich verdienstvollen Bundesbruder.

Dr. med. Jörg Meißner
*20. Dezember 1942     †31. Dezember 2025

Seine unerschütterliche Treue und sein Lebenswerk mit mehr als 30 Jahren als  
Vorsitzender der Altherrenvereinigung werden wir niemals vergessen. Die Lands-
mannschaft Chattia wird ihrem Bundesbruder ein ehrendes Andenken bewahren.

	 Für die Altherrenschaft	 Für die Aktivitas
	 Thomas Götz 	 Kilian Jaspers
	 Vorsitzender	 Erstchargierter
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Die Mitgliederversammlung 2026 der 
Studentengeschichtlichen Vereini-
gung des Coburger Convents findet 
aufgrund der Baumaßnahmen am 
Kongresshaus Rosengarten diesmal 
am Samstag, dem 23. Mai 2026, um 
18 Uhr s.t. im Coburger Ratskeller, 
Markt 1, statt.
Hierzu lade ich unsere Mitglieder 
herzlich ein und gebe die folgende 
Tagesordnung bekannt:
1. Bericht des Vorstandes 
2. Bericht des Kassenwartes 
3. Bericht der Kassenprüfer 
4. �Entlastung des Vorstandes (außer 

Kassenwart) 
5. Entlastung des Kassenwartes 
6. Historia Academica
7. Bericht aus dem Archiv 
8. �Festlegung des Haushaltsplanes 

und Festsetzung des Mitgliedsbei-
trages für das nächste Geschäfts-
jahr 

9. Verschiedenes 
Das Treffen der Mitglieder beginnt 
um 17:00 Uhr mit einem Vortrag von 
Dr. Sebastian Sigler, Masoviae Kö-
nigsberg et Guestphaliae Halle, zum 
Thema:
„Korporierte Kontakte im Wider-
stand gegen Hitler – Goerdeler und 
sein Netzwerk“

Herr Dr. Sigler ist Historiker, Jour-
nalist, seit 2009 Leiter des Arbeits-
kreises der Studentenhistoriker sowie 
Verfasser einschlägiger Publikatio-
nen über Corpsstudenten im Wider-
stand gegen Hitler.
Der Vorstand der Studentenge-
schichtlichen Vereinigung des Co-
burger Convents e.V.

Oliver Mohr, Ghibelliniae Heidelberg 
et Ulmiae
1. Vorsitzender

Die Studentengeschichtliche

Vereinigung des Coburger 

Convents lädt ein:


